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Tag der Genossenschaft 


Angetan mit einem besonders festlichen Gewande tritt 
unser Fachblatt heute vor seine Leser. Es möchte diesen Tag 
der Genossenschaft, der nach dem Willen ihrer Anhänger in 
der ganzen Welt festlich begangen wird, nicht vorbeigehen 
lassen, ohne gerade auch den wichtigsten Trägern der Ge- 
nossenschaft zu zeigen, dass in unserer Bewegung die Idee 
lebendig bleiben muss. 

Unsere Zeit ist. auch wenn sie sich scheinbar um Ideale 
drängt, mehr der Materie, dem Geschäft und äusserlichen 
Erfolg zugetan. Und — wir wollen es gestehen— auch un- 
sere Bewegung ist vielfach von diesem Geist der Zeit ange- 
kränkelt. Verwunderlich ist das dem nicht, der sich bewusst 
ist, dass auch die Genossenschaften nach kaufmännischen 
Gesichtspunkten arbeiten müssen, dass auch sie der Frage 
der Unkosten grösste Beachtung beizumessen haben. 

Im Gegensatz jedoch zu den meisten andern Unterneh- 
mungsformen muss die Genossenschaft immer wieder sich 
bewusst sein, dass es nicht nur auf Mitgliederzahlen und Um- 
sätze ankonımt, sondern dass es letzten Endes doch der Geist 
ist, der für uns alle wegleitend bleiben muss. 

Es ist gerade deshalb vielleicht nicht unrichtig, wenig- 
stens alle Jahre einmal an einem bestimmten Tag sich der 
Verpflichtung gegenüber der Idee zu erinnern, um seine 
Arbeit an dieser Verpflichtung ausrichten zu können. Das 
bedeutet nun nicht, dass die andern Tage des Jahres ledig 
sein sollten des Gedenkens an die Grundideen, die unsere 
Bewegung gross gemacht haben und die allein in der Lage 
sein werden, sie weiter zu entfalten. Im Gegenteil. Wir 
haben unsere tägliche Arbeit zu orientieren an diesen grossen 
Ideen, die uns überkommen sind, die wir zu bewahren haben 
und die wir aus unsern Händen weiterzugeben haben an die, 
die nach uns in der Bewegung arbeiten werden. 


* 


Keine Wirtschaftsform wohl ist. die so vom NMenschen 
und seiner Einstellung abhängig wäre wie diejenige der Ge- 
nossenschaft. Nirgends spielt der Einsatz des einzelnen, des 
verantwortlichen Funktionärs sowohl wie auch des einfachen 
Mitgliedes eine so überragende Rolle wie in der Genossen- 
schaft. 

Ausdruck dieser Tatsache ist, dass der Zusammenschluss 
in der Genossenschaft erfolgt nicht zur Erzielung von Ge- 
winnen, sondern einzig und allein zur Befriedigung be- 
stimmter Bedürfnisse. 

Darüber hinaus aber darf die Genossenschaft für sich in 
Anspruch nehmen, dass sie, wie das auch im nebenstehenden 
Aufruf des Internationalen Genossenschaftsbundes zum 


Ausdruck kommt, weit höheren Zielen zustrebt als denen der 
Befriedigung menschlicher Bedürfnisse, 

Die ganze Welt widerhallt heute vom Kampf um die Ge- 
staltung der künftigen Wirtschaft. Seien wir uns jedoch dar- 
über klar, dass es allenthalben weniger um die Durch- 
setzung von Idealen als vielmehr um die Verwirklichung 
eines ungesunden Strebens um die Macht geht. Im Osten 
wie im Westen steht, wenn auch uneingestanden, im Vorder- 
grund die Beherrschung der Märkte und der Rohstoffe. 
Jeder Staat verspricht sich davon mehr Macht, und seine 
Bürger hoffen auf ein besseres Leben. 

Zwischen der Staats- und Privatwirtschaft jedoch steht die 
Genossenschaft, deren vornehmstes Ziel es ist, auszugleichen 
und an die Stelle der Herrschaft den Gedanken der Gemein- 
schaft zu setzen. Ihr geht es nicht um Macht, es geht ihr 
allein um die friedliche Weiterentwicklung der Menschheit 
in wirtschaftlicher, politischer und kultureller Beziehung. 

Wenn es uns gelingt, diesem Gedanken immer mehr zum 
Durchbruch zu verhelfen, so tragen wir bei zu einer fried- 
lichen Gestaltung der Zukunft und zur Erhaltung des Friedens 
überhaupt. 


Wr 


Unsere Tagesarbeit muss sich so nicht nur am Tage der 
Genossenschaft, sondern immer orientieren an den Anforde- 
rungen, die die Genossenschaftsidee an uns stellt. Nur wenn 
wir unter diesem Gesichtspunkt unsere Arbeit verstehen, 
unter diesem Gesichtspunkt an der weitern Entfaltung un- 
serer kleinen, mittleren und grossen Genossenschaften ar- 
beiten, haben wir die Bedeutung der Genossenschaften er- 
kannt. Und nur wenn wir Tag für Tag und Jahr für Jahr 
in dieser Richtung arbeiten und wirken, vermögen wir bei- 
zutragen an eine friedliche, freiheitliche Zukunft, nach der 
im Grunde genommen jeder \lensch, unter welchen Umstän- 
den und in welchen Verhältnissen er auch immer leben 
möge, strebt. 

So gesehen trägt gerade der verantwortliche Funktionär 
innerhalb der Genossenschaft eine grosse Verantwortung, 
von der wir nur hoffen möchten, sie werde allenthalben so 
gewertet, wie sie es verdient, damit jeder einzelne erfüllt 
und durchdrungen von ihr seine Arbeit ordnet nach den 
grossen Gesichtspunkten der Genossenschalt. 

Der 27. Internationale Genossenschaftstag möge uns so 
Anlass sein zur Besinnung auf unsere Verpflichtungen 
gegenüber der Genossenschaftsidee, und er möge in uns 
allen die Verpflichtung des Dienstes am Werk der Genos- 
senschaft lebendig werden lassen! 
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Warenumsätze der Grosseinkaufsgenossenschaften (in Schweizer Franken) 


Grosseinkaufsgenossenschaften 


Grossbritannien. CWS 

Grossbritannien, SCWS 

Schweden, KF . 

Finnland, OTK 

Finnland, SOR 

Deutschland. GEG 

Schweiz. F.S.K. 

Dänemark. FDRB Be. er ve 
Vereinigte Staaten von Amerika, CCA (North Kansas City) 
Österreich. CÖC . 0.20.20. 

Palästina. Hamashbir Hamerkazi . 

Schweiz. VOLG Pe 
Vereinigte Staaten von Amerika. Midland CW 
IODWGEOTN NL. 

Ceylon. Co-operative Wholesale Establishment 
Bazanssct# ern nn nu > 

Kanada Saskatehewan Federated Co-operatives 

Schweiz. Verband der Genossenschaften Konkoruia 
Dänemark. Rinzköbing Amts Vareindköbsforening 
Argentinien. FACC 


Die Umrechnung in Schweizer Franken erfolste auf Grund der 
tatsächlichen Wechselkurse. Da diese teilweise künstlich hoch-. und in 
anderen Ländern umgekehrt die Preise künstlich tiefgehalten werden, 


3 870 834 000 4325 000.000 
881 383 000 951 615 000 
185 186 000 928 085 000 
30: 764 000 530 954 000 
288 273.000 499 673.000 
310 034.000 183 509.000 
418 260 000 154.459 000 
258 957 000 294 608 000 
164 434 000 232 649 000 

45 770 000 153 716 000 
93 700.000 138 760 000 
144.313 000 138 380 000 
97999 000 126 474 000 
85 943 000 87.925 000 
80 813 000 69 214 000 
54 744 000 58 438 000 
44.396 000 52.171.000 
7.034.000 8.058 000 

6 160.000 6861 000 
1.602.000 | 2 175 000 
Total 7.944 599 000 9542 724 000 


gibt die Umrechnung auf Schweizer Franken nur sehr annäherungs- 
weise Möglichkeiten für den Vergleich der tatsächlichen Verhältnisse, 
was wir in Berücksichtigung zu ziehen ersuchen möchten. 


Die Genossenschaftlichen Studienzirkel der deutschsprachigen Schweiz im Winter 1948/49 


Ein, wenn auch bescheidener Fortschritt nach einem un- 
unterbrochenen Rückgang während einiger Jahre ist das 
Hauptsignalement der Erhebung über den Stand der Genos- 
senschaftlichen Studienzirkel der deutschsprachigen Schweiz 
im Winter 1918/19. In der Tat lauten die Hauptergebnisse 
der Erhebung für 194849 und — vergleichsweise — 
1947:18. wie folgt: 


Vereine Zirkel Teilnehmer 
Kreisverbände 1947/48 1838.49 1947,48 1948,49 194748 198.49 
11la = 7 5 11 69 181 
Ib =. 0 — —ive 
IV 1 1 13 12 209 228 
V 1 6 6 10 108 139 
\I 2 l 2 1 23 1 
vu 3 4 12 HM 171 205 
VII j 3 ll 3 20 39 
IXa B 3 8 3 100 10 
IXb _ — —_ —_ _ — 
Summe . 24 25 +7 51 702 847 


Wie in den nächstvorangegangenen Jahren der Rückschrilt 
nicht allgemein gewesen war, so ist es jetzt auch der Aufstieg 
nicht. Sowohl für die Vereine mit Zirkeln als die Zirkel und 
die Teilnehmer weisen 1948/49 höhere Zahlen als 1947/48 
auf die Kreisverbände Illa. V, VII und VIII, nur für die 
Zirkel und die Teilnehmer der Kreisverband IV, Rückgänge 
dagegen. und zwar für alle drei Kategorien. die Kreisver- 
bände VJ und IXa. Wie im Vorjahr, so distanzierten sich 
auch 1948/49 wiederum vollständig von der Studienzirkel- 
bewegung die Kreise IIIb und IXb. 

Vereine mit mehr als einem Zirkel waren 1948/49 Basel 
mit 12. Zürich mit 11, Worb und Aarau mit je 3 und Bern, 
Biel (Bern), Suhr und Zofingen mit je 2. 

16 Zirkel behandelten das neueste Programm Nr. 16 «Die 
Stellung der Konsumgenossenschaften zu den übrigen gros- 
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sen Wirtschaftsgruppen der Schweiz». An zweiter Stelle folgt 
mit 11 Zirkeln das Frauenprogramm Nr. I. «Probleme der 
Hausfrau». 5 Zirkel entschlosen sich für das Standardpro- 
eramm Nr. 1 «Die Grundsätze der Redlichen Pioniere». Je 
+ Zirkel wählten die Progranıme Nr. 9, «Die Bau- und 
Wohngenossenschaften der Schweiz», und Nr. 15, «Das Ver- 
hältnis des Genossenschaflers zur Genossenschaft», als Grund- 
lage zu ihren Diskussionen. 3 stützien ihre Diskussionen auf 
Programm Nr. 12. «Einführung in die Genossenschaft». Je 
l Zirkel auserkor Programm Nr. 2, «Die Genossenschafls- 
bewegung der schweizerischen Konsumenten», Nr. 4, «Ge- 
nossenschaft und Gemeinschaft», und Nr. 5, «Die Träger der 
Genossenschaft». Schliesslich hielten sich 4 Zirkel nicht an 
eines der vom V.S.K. ausgearbeiteten Programme, und be- 
handelten 2 Zirkel Programme in französischer Sprache. 
Die Aufstellung zeigt, dass das neueste Programm zwar die 
grösste Anziehungskraft ausübte, dass aber auch die frühe- 
ren Programme immer und immer wieder ihre Liebhaber 
finden. 


Die Zahl der Zirkelabende erreichte bis und mit dem 
16. April insgesamt 427. Gegenüber dem Vorjahre bedeutet 
das eine Zunahme um 60. Auf einen Zirkel entfallen im 
Durchschnitt 8 Abende wie im Winter 1947/48. 


Die Zahl der Personen, die am Schluss der Zirkeltäligkeit 
beziehungsweise, soweit am 16. April die Tätigkeit noch 
nicht ihren Abschluss gefunden hatte, zu diesem Zeitpunkt 
als Mitglieder der Zirkel angesehen werden konnten, stellte 
sich auf 847. Sie ist damit um 145 höher als 1947/48, aber 
doch noch um 38 niedriger als 1946/47. 

Nach Geschlecht, Alter und Stellung zur Genossenschaft 
gliedern sich die 847 Mitglieder des Winters 1948/49 und 
702 Mitglieder des Winters 1947/48 folgendermassen: 


zah der | Mitgliederzahl 
Länder genossen- der Konsum- 
schaften genossenschaften 

Grossbritannien und Irland 1032 9 976 700 
Polen oo 1669 1.465 500 
Vereinigte Staaten von Amerika 2500 1 250 000 
Schweden .>... .. 2 662 877 700 
Schweiz et ae 941 535 700 
Binnland: . ... „et 200 492 893 000 
Deutschland, ; ©. ers 460 2233 400 
Dänemark . 1967 444 000 
Frankreich 1177 2 375 600 
Indien ? 4.425 961 000 
Tschechoslowakei 1158 1 164 600 
Norwegen re, .n:.-. 1081 257 400 
Palastina . 20 a 165 36 000 
Kanada en - 958 214 200 
Niedarlunde . . 2 rs 318 298 900 
Island . . 0.0.0. Pe 53 28 200 
Ceylon en 3 960 1.037 000 
Oesterreich „0. En 28 130 500 
Belgien er Pe Er 72 516 300 
Ttalien R 6 630 2578 800 

China . ut ee ? ? 
Argentinien . . .. .. Fr 105 140 200 
Sowjetunion u Fe 27947 32 000 000 

Jugoslawien . 20 357 ? 
Chile? 2.2.2. Sr 85 136 900 
Neuseeland . ... Je 33 11400 
Brasilien eo © 1267 209 400 
Griechenland ee 0 ( 400 150 000 
Südafrikanische Union . , .. » 144 80 500 
lurket 20%, 20. 8 er 131 70 000 
Malaya ee z 6.000 
Goltlküste, 22000 ee 10 2800 
Summe 60 234 60 081 700 


* Die Umrechnung erfolgte nicht auf Grund des tatsächlichen, son- 
dern eines mit Milfe der jeweiligen Indexziffern für Nahrungsmittel 
modifizierten Wechselkurses. Durch die künstliche Regulierung der 
Wechselkurse sind in den verschiedenen Ländern derartige Unter- 


Der Stand der Konsumgenossenschaftsbewegung 


52511000 | 13741679000 | 262 8487668000 | 162 
23 781 000 849 764.000 36 1.404.458 000 59 
146 571. 000 2.895 750 000 0 1056 563 000 7 
6 803 000 1547969 000 | 228 799566000 | 118 
4547 000 742702000 | 163 569 607000 | 125 
3.895 000 943206000 | 242 431267000 | ı1ı 
65 899 000 3.648 695 000 55 425 948 000 6 
4.189.000 537154000 | 128 283 402 000 68 
41 500 000 627 743 000 15 253 018 000 6 
404 759 000 229 287 000 1 178 746 000 0 
12 338 000 816 238 000 66 151 166 000 12 
3 172 000 481516000 | 152 133 679 000 36 
1912.000 103 173 000 54 93 700 000 49 
12 883.000 257 335 000 20 84 754 000 7 
9 793 000 164 051 000 17 75 852 000 8 
134.000 94651000 | 706 66335000 | 495 
7.076.000 196 674 000 28 66 061 000 9 
6.920.000 122 653 000 18 48 722 000 7 

8 421.000 171.094 000 20 41897 000 5 
45 833 000 ? ? 33 500 000 1 
463 493 000 ? ? 3513 000 0 
16 109 000 79 234 000 5 1875 000 ) 
193000000 | 21120000000 | 109 ? ? 
15 752 000 411 828.000 26 ? ? 
5 621 000 40 840 000 7 — = 

1 840 000 15.035.000 8 — — 
48 450 000 ? 2 = = 
7 780 000 B ? -_ = 
11 790.000 ; ? — 
19 200.000 2 ? — = 
4361 000 ? ? = — 

3 572.000 ? ? — E_ 
1653905000 | 49838 271.000 | 47 14 671 297 000 1 


in den einzelnen Ländern 1947 


der Konsum- der Grosseinkaufs- 
genossenschaften gesellschaften 

pro Eimmohner pro Einwohner 
we des Landes Ina] des Landes 


Einwohnerzahl 
des Landes 


rungen eingetreten, dass die Anwendung des reinen Wechselkurses zu 
Ergebnissen führen würde, die zum mindesten unbefriedigender 
wären, als es die Zahlen sind, die das Resultat einer die Veränderung 
der Indexziffer berücksichtigenden Umrechnung darstellen. 


schiede zwischen dem äusseren und dem inneren Wert der Wäh- 

R 178 1948/49 Im Gegensatz zur deutschsprachigen zeigt die französisch- 
ich vor sen 2 EZ Se “ sprachige Schweiz eine Fortselzung der rückläufigen Bewe- 
Ess Jahre all 2322 N er‘ 175 gung, wobei immerhin nicht unerwähnt bleiben soll, dass 
30 bis 50 Jahre all. 22 2 een 00. 392 493 in früheren Jahren auch schon das Umgekehrte der Fall ge- 
ee u alt... 22 2 Se ee ar wesen ist. Für die welsche Schweiz lauten nämlich die 

chördemitglieder . . . „u. ne Re en er 47 v r 
Angestellte . 00. 2 SD 001 Hauptergehnisse der Kampagnen 1947/48 und 1948/49: 
Mitglieder ohne Vertrauensauftrag und Angehörige 3 

von Mitgliedern . . . 2 Sn Su rs 552 1947/48 1948,49 
Nichtmitglieder. 0 EEE: 1-4 6 Vereinezmitz Zirkelnse 10 6 

A s Zirkeliy %, 27 Swerı > 1 

Die Zunahme ist überdurchschnittlich gross bei den Per- Teilnehmer. 0 9..), 22 500 206 


sonen in mittlerem und in fortgeschrittenem Alter. während- 
dem die eigentliche Jugend nur eine unwesentliche Erhöhung 
der Beteiligung aufweist. Ebenso verzeichnen eine verhält- 
nismässig slarke Entwicklung die Behördemitglieder und die 
Mitglieder und Angehörige von Mitgliedern, wogegen die 
Zahl der Angestellten — auf deren Mitwirkung man doch 
in erster Linie sollte rechnen dürfen — nur wenig grösser 
ist, und für die — allerdings an sich nicht sehr zahlreichen 
— Nichtmitglieder sogar ein bedeutender Rückgang festzu- 
stellen ist, 


Keine Studienzirkel wurden 1948/49, wie schon 1947/48, 
in der italienischsprachigen Schweiz ins Leben gerufen. 

Das gesamtschweizerische Resultat ergibt sich somil aus 
der Summierung der für die deutsch- und die französisch- 
sprachige Schweiz angeführten Zahlen. und diese Summie- 
rung lautet: 


1947,48 1948.49 
Vereine mit Zirkel Wer 34 31 
Zäarkell‘ 2,00 Se: 74 65 
Teilnehmer 1000 1053 h 


nee een 


Nachklänge zur Delegiertenversammlung 


Wir haben vor einer Woche ausführlich über den Verlauf 
der Delegiertenversammlung berichtet, so dass es sich hier 
wohl erübrigt, noch einmal darauf zurückzukommen. Im- 
merhin darf gewiss festgestellt werden. dass nach Lugano 
und unter dem Eindruck der Stärke unserer ganzen Bewe- 
gung und des guten Willens, der rings im ganzen Schweizer- 
lande zur weitern Festieung der Genossenschaften vorhanden 
ist. uns um die Zukunft der Genossenschaftsbewesung nicht 
hange zu sein braucht. 

Tausende und aber Tausende von Vorstandsmitgliedern 
sind in unserer ganzen Bewegung freiwillig am Werk zur 
weitern Entfaltung ihrer Genossenschaften und damit der 
ganzen Bewegung. Dasvor allem haben die Genossenschaften 
jeder andern Wirtschaftsform voraus, das auch wollen wir 
vor allem bewahren und es zu entfalten versuchen. 

Wenn wir die Reihen der Delegierten vor unserm geisti- 
sen Auge noch einmal erstehen lassen. so spricht aus den 
Gesichtern so viel guter Wille. so viel Einsatzhereitschaft 
und so viel Treue zum Werk, dass all dies nie und nimmer 
aufgewogen zu werden vermöchte durch einen noch so 
grossen Einsatz an Kapitalien. 

Der Alensch. der freiwillig und aus Begeisterung sich für 
ein Werk einsetzt. ist unser wichtigstes Kapital, mit dessen 
Hilfe unsere Bewegung gross geworden ist. mit dessen Hilfe 
sie auch bestehen wird. 


Gerade in diesem Rahmen nun dürfen wir die Ehrung be- 
trachten. die dem obersten ehrenamtlichen Funktionär un- 
serer Bewegung anlässlich der Delesiertenversammlung zu- 
teil geworden ist. Zu Beginn der Nachmittagssitzung erhob 
sich Ch.-U. Perret. der Vizepräsident des Verwaltungsrates. 
um einige Worte an die Delegiertenversammlung zu richten. 
Es waren Worte, die keine Tagesordnung angekündigt hatte 
und die gerade deshalb vielleicht um so mehr wirkten. Sie 
galten dem Vorsitzenden der Delegiertenversammlung. 


Nationalrat Francesco Rusca, 


und sie richteten sich an Nationalrat Rusca deshalb. weil 
gerade 40 Jahre verflossen waren. seitdem er in den Auf- 
sichtsrat des V.S.K. gewählt worden war. 40 Jahre lang 
hat Francesco Rusca im Schosse des Aufsichts- und nach- 
maligen Verwaltungsrates den Interessen der Genossen- 
schafter des Kantons Tessin im besonderen. den Interessen 
der gesamten schweizerischen Genossenschaftsbewegung im 
allgemeinen gedient. 

Dafür verdient der gegenwärtige Präsident des Verwal- 
tungsrates des V.S.K. auch unsern Dank, der ihm an dieser 
Stelle aufs herzlichste dargebracht sei. 

Er war es, der zusammen mit Gustav Hübner, dem Ver- 
treter des V.S.K. für den Kanton Tessin, in nimmermüdem 
Einsatze die tessinische Genossenschaftsbewegung nicht nur 
gefördert. sondern recht eigentlich angetrieben hat. Nur 
sieben Genossenschaften zählte der Kanton Tessin vor 
40 Jahren, heute sind es deren 73. Dafür. für die Dienste, 
die er den tessinischen Genossenschaften als Kreispräsident 
und die er der schweizerischen Genossenschafts- 
bewegung als Verwaltungsrat des V.S.K. geleistet hat. 
zollten ihm die Behörden des Verbandes Dank. der in den 
dem Jubilaren überreichten Geschenken sinnvollen Aus- 


druck fand. 


gesamten 
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Der Sonntagnachmittag vereinigte Gäste und Delegierte zur 
traditionellen Seefahrt, die unsere Delegiertenversammlungen 
abzuschliessen pflegt. Die 1300 Genossenschafterinnen und 
Genossenschafter genossen die Rundfahrt auf dem herrlichen 
Ceresio, die in drei Extraschiffen vor sich ging. Der Blick 
auf die Bucht von Lugano, auf die den See umsäurnenden 
Berge. den San Salvatore und Monte Bre wird sich gewiss 
vielen Teilnehmern — und es waren nicht wenige, die zum 
ersten Mal in ihrem Leben der südlichen Sonnenstube unseres 
Landes einen Besuch abstatteten — als unverlierbare Erinne- 
rung eingeprägt haben. Auf dem Schiff war aber auch Gele- 
genheit zu persönlicher Aussprache, von der reichlich Gebrauch 
gemacht wurde. 

So Jand die 60. Delegiertenversammlung des V.S.K. ihren 
Abschluss. Die Vertreter der dem Verbande angeschlossenen 
Konsumgenossenschaften, die ein neues Mal der Verbands- 
leitung ihr Vertrauen ausgesprochen hatten und denen wie- 
derum die vor uns liegenden Aufgaben deutlicher geworden 
waren, verliessen die gastliche Südschweis. um in des Tages 
Arbeit ihren Dienst an der Allgemeinheit weiterzuführen. 


Ausländische Gäste während der Seefahrt. 


Brunoldi Spinelli (Italien) 


Klein, Dr. Hasselmann (Deutschland), Woods (Grossbritannien) und 
Orizet (Internationales Arbeitsamt), 


F. Bolliger 


Neue Köpfe 


im Verwaltungsrat des V.S.K. 


Das erste Wort gebührt denen, die sich mit der Dele- in Sitten und gehört auch dem Verwaltungsrat der Presse- 
giertenversammlung von Lugano aus Amt und Würde zu- genossenschalt «Servir» sowie dem Vorstand des Kreis- 
rückgezogen haben. Nicht weil sie sich überhaupt von der verbandes I an. 

Genossenschaftsbewegung gelöst hätten, sondern weil sie, sei Dr. Walter Güller, Rechtsanwalt in Zürich, ist geboren 1900. 


es um sich zu entlasten, sei es aus andern 
Gründen, aus dem Verwaltungsrat des 
V.S.K. ihren Rücktritt genommen haben. 
Es sind dies die Genossenschafter Auguste 
Sauthier, Martigny, Gottlieb Schmid, Grä- 
nichen (Aargau), und Peter Seiler, Basel. 
Während 8, beziehungsweise 12, beziehungs- 
weise 10 Jahren haben diese drei Genossen- 
schafter dem Verwaltungsrat des V.S.K. 
angehört und unserm Verband und damit 
der ganzen schweizerischen Bewegung ihr 
Wissen und Können in reichem Masse zur 
Verfügung gestellt. Ihnen allen ist der Dank 
der ganzen Genossenschaltsbewegung ge- 
wiss. 

Wenden wir uns nun denen zu, die neu 
in den Verwaltungsrat gewählt worden sind. 
Soweit es möglich war, stellen wir sie un- 
sern Lesern hier auch im Bilde vor. 

Fritz Bolliger ist geboren 1911. Nach 
Abschluss des Handelsdiploms in Aarau 
und weitern Studien war er in einer inter- 
nationalen Speditionsfirma, später in einer 
Importfirma tätig. Von 1933 bis 1939 ar- 
beitete er im V.S.K. in Basel und Lau- 
sanne, um dann die Verwaltung der Kon- 
sumgenossenschaft Brugg zu übernehmen, 
die heute mit der im Jahre 1946 ange- 
schlossenen Konsumgenossenschaft Win- 
disch in 14. Verkaufslokalen einen Umsatz 
von 3,8 Millionen Franken erreicht hat. 

Pierre Boven, der Auguste Sauthier im 
Verwaltungsrat ersetzt, stammt aus Chamo- 
son, wo er im lokalen Verbandsverein 
als Präsident wirkt. Er ist im Zivilberuf 
Direktor der Sparkasse des Kantons Wallis 


Seit 1937 ist er Mitglied des Genossenschafts- 
rates des LVZ, den er 1941/45 präsidierte. 
Erwin Hardmeier stammt aus Zumikon 
im Kanton Zürich, wo er 1894 geboren ist. 
1913 erwarb er das zürcherische Lehrer- 
patent und führt seit 1945 mit Erfolg die 
Abschlussklassen in Winterthur. Seit 19 
Jahren gehört er dem grossen Gemeinderat 
von Winterthur an, den er 1944/45 prä- 
sidierte. Der lokalen Genossenschaft dient 
er als Präsident der Betriebskommission 
und ist Mitglied des Kreisvorstandes VII. 
Dr. h.c. Heinrich Küng, geboren 1898, 
stammt von Mühlehorn in Kanton Glarus 
und ist, nachdem er von 1920 bis 1927 die 
Stellung eines Chefs der Wertschriften- 
abteilung der Schweizerischen Bankgesell- 
E. Hardmeier schaft in Basel betreut halte, seit Sommer 
1927 als Direktor der Genossenschaftlichen 
Zentralbank in Basel tätig. Von kleinen 
Anfängen hat er dieses von den Genossen- 
schaften und Gewerkschaften gemeinsam 
gegründete Bankinstitut zu seiner heutigen 
Bedeutung emporgeführt. Daneben ist er 
unter anderem auch Präsident des Verwal- 
tungsrates der Bell AG. in Basel. Die Uni- 
versität Basel. würdigte seine Verdienste 
als erfolgreicher Bankleiter im Dezember 
1942 durch Verleihung des Ehrendoktors. 
Hans Suter, geboren 1900, besuchte die 
Kantonsschule und absolvierte eine kauf- 
männische Lehre in einer Genossenschaft. 
Nachher war er tätig als Verkäufer, Buch- 
halter und Verwalterstellvertreter, um im 
Jahre 1937 die Leitung des Konsumvereins 
Thun-Steffisburg zu übernehmen. 


Dr. h.c. H. Küng 
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Der Stand der Kleinhandelspreise 
in den Schweizer Städten am 1. Juni 1949 


Die an dieser Stelle vor drei Monaten erwähnte Baisse- 
tendenz am Weltmarkt für Nahrungsgüter hat im grossen 
und ganzen angehalten. Damit bleibt die Uebereinstimmung 
mit der vorjährigen Kursentwicklung. auf die letztesmal 
hingewiesen wurde, gewahrt. Auch die damalige Feststel- 
lung. dass das derzeitige Preisniveau gegenüber dem Vor- 
jahr bei den meisten Produkten bedeutend tiefer liegt. be- 
hält ihre Gültigkeit. Die neuen. bis zum 1. Juni 1949 ein- 
getretenen Kurseinbussen betreffen wiederum in erster Linie 
die Getreideprodukte. So zeigen die beigefügten Notierun- 
gen an den heute massgebenden nordamerikanischen Börsen 


1.Juni  1.März 1. Juni 

1948 1939 1249 
Weizen (Chicago. nächster Termin) . 2331/21775 189 1yın 
Mais (Chicago, nächster Termin) . . . 2171, 134 128 3/, 
Hafer (Chicago. nächster Termin) 921), 6742 57 
Gerste (Winnipeg. nächster Termin) . . 121 1043/ 109 1/; 
Zucker. Kontr. 4 (New-York. nächst. Term.) 416 419 410 
Kaffee, Santos «D> (New-York. disp.) 28.75 2850 28.875 
Kakao. Bahia (New-York. disp.) 3720.219257 21.50 
Schmalz (Chicago, nächster Termin) u el en I Ex 
Petroleum. Kerosene, Water White, Ex- 

port tNew-York) De. 12525 9.25 7.75 

seit drei Monaten eine weitere Reduktion bei Weizen um 


13%. bei Mais um 4% und bei Hafer um 16%. Einzig 
Gerste vermochte sich leicht (7 5%) zu verbessern. Ein 
Vergleich mit den Kursen am ]. Juni 1948 zeigt eindrück- 
lich. welches Ausmass der Preiszerfall bei den Getreidepro- 
dukten seit Jahresfrist angenommen hat. Es fielen in diesem 
Zeitraum die Kurse von 


Weizen um 19 0/, 
Mais um 41%, 
Hafer um 38 0/, 
Gerste um 16%, 


Entgegen der eindeutigen Abwärtsbewegung bei den ge- 
nannten Erzeugnissen. verzeichnen die bedeutendsten von 
uns verfolgten Genussmittel eine weniger einheitliche Preis- 
tendenz. Zucker erfuhr eine nur unwesentliche Abschwä- 
chung. Kaffee eine leichte Festigung. Kakao vermochte die 
das letzte Mal erwähnte Einbusse etwas auszugleichen 
(= 12%), Bedeutende Verbilliguneen sind seit dem 
1. März bei Schmalz (— 8%) und Petroleum (—16 %) ein- 
getreten. Damit sind die Kurse dieser beiden Produkte seit 
einem Jahre um volle 51%, bzw. 37 %o gefallen. 

Die Detailpreise in den Konsunigenossenschajten der 
Schweizer Städte blieben selbstverständlich von den weit- 
gehenden. seit geraumer Zeit anhaltenden Verbilligungen 
auf dem Weltmarkt nicht unbeeinflusst. An eindrücklichen 
Beispielen fehlte es ja in letzter Zeit nicht. Denken wir bloss 
an die Preisentwicklung des Zuckers oder der Speisefelte! 
Ganz abgesehen aber von diesen Einzelfällen mehren sich 
die Anzeichen dafür, dass die festgestellte Baissetendenz 
auch am Detailmarkt an Boden gewinnt und mehr und mehr 
allgemeine Bedeutung bekommt. Eine Feststellung, die 
durch die diesmalige Preiserhebung sichtlich erhärtet wird: 

Unter den eingegangenen 1376 Preisangaben zählen wir 
144 Auf- und 393 Abschläge. Diese überwiegen somit im 
Verhältnis von nahezu 1:3. Deutlicher tritt die Zahl der 
Preissenkungen in der Tabelle der gewogenen Durchschnitts- 
preise hervor. 22 Verbilligungen stehen hier «bloss» 7 Preis- 
erhähungen gegenüber. Dies ist ein Zeichen dafür, dass den 
einzelnen Reduktionen — weil sie dem Umfang nach bedeu- 
tender sind oder von grösseren Vereinen vorgenommen wur- 
den — mehr Gewicht zufällt als den durchgeführten Auf- 
schlägen. 
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Die nähere Betrachtung zeigt folgendes: Bei den Preis- 
ermässigungen steht an der Spitze der Abschlag auf Milch- 
schokolade (—15.7 %), zurückzuführen auf niedrigere Be- 
schaffungskosten der Ausgangsprodukte Zucker und Kakao. 
An zweiter Stelle folgt die gesamte Gruppe der Speiseöle 
und -fette. Gewöhnliches Speiseöl ist um 14,7 % billiger 
geworden; die verschiedenen Fettarten verzeichnen Ab- 
schläge zwischen 10,2 und 12,7%. Es sind dies sichtbare 
Auswirkungen der Kurseinbussen auf dem Weltmarkt. Be- 
scheidener ist der Abschlag auf Olivenöl ausgefallen 
(— 2.7 %). Kakao erfuhr eine Verbilligung um 8,7 %. her- 
vorgerufen durch die vor drei Monaten dargelegte Preisent- 
wicklung auf dem Weltmarkt. Bedeutende Rückgänge — 
auch hier bedingt durch verminderte Einfuhrkosten — er- 
kennen wir ferner bei Briketts (—10,6 %) und belgischem 
Anthrazit (— 5,5%). Aehnlich liegen die Verhältnisse bei 
Schwarztee (— 4,7%), wo die Verbilligung auf die verbes- 
serte Versorgungslage zurückzuführen ist. Der Abschlag auf 
Seife um 4,1 % ist in erster Linie eine Auswirkung der ge- 
sunkenen Rohstoffpreise. Schweinefleisch ist hauptsächlich 
deshalb billiger geworden (— 5%), weit die seit Kriegsende 
stark angewachsene Mast zu einem gewissen Ueberangebot 
auf dem Schweinemarkt geführt hat. Zum Schluss erwähnen 
wir noch den Abschlag auf Importeiern (— 3,8%). Er er- 
klärt sich daraus, dass am 1. März dieses Jahres, d.h. am 
vorletzten Stichtag, die Eierpreise noch verhältnismässig 
hoch standen. Ein wesentlicher Abschlag erfolgte dann am 
2. März. Obschon also die Preise in letzter Zeit wieder an- 
gezogen haben, stehen sie noch immer um ein geringes 
unter dem Stand der März-Erhebung. 

Unter den Aufschlägen fällt besonders die saisonbedingte 
Verteuerung der Speisekartoffeln auf (-+- 30,3 % im Detail-, 
+ 18,5% im Migrosverkauf). Einen Preisansties erfuhren 
auch Kalbfleissch (+ 4,9%) und Rindfleisch (+ 3,5 %). 
Beide Aufschläge sind zum Teil saisonbedingt; die Erhöhung 
des Rindfleischpreises steht noch mit dem Ausfall gewisser, 
früher den Produzenten gewährten Prämien im Zusammen- 
hang. 

Fassen wir die seit dem 1. März insgesamt eingetretenen 
Preisänderungen nach den in unserer Statistik auseinander- 
gehaltenen Artikelgruppen zusammen, so erhalten wir fol- 
gende anteilmässige Verschiebungen: 


+ — 
Milch und Milcherzeugnisse . —1l 
Speisefette und -öle . 11.80 
Getreideprodukte —32 
Hülsenfrüchte —.05 
Fleisch 6.93 
Eier 6 4.— 
Kartoffeln 25.— 
Zucker und Honig —.68 
Genussmittel ' —.90 
Brennstoffe und Seife 21.78 
Saldo 7.70 
39.68 39.68 


Aus diesem Zusammenhang ist ohne weiteres ersichtlich, 
wie-sich die eingetretenen Veränderungen bei der /Index- 
bestimmung auswirken müssen. Als indexerhöhend fallen be- 
sonders schwer ins Gewicht die Verteuerung der Kartoffeln, 
weniger stark indessen die Aufschläge auf Kalbfleisch und 
Rindfleisch. Auf der Gegenseite wiegt besonders stark die 
Verbilligung von Briketts und Anthrazit. Mit gleichwertigen 
Anteilen treten hinzu die Gruppen Speisefette und -öle und 
Eier. 

Als Saldo verbleibt ein Betrag von Fr. 7.70, um den 
sich der am 1. März d.J. ermittelte absolute Indexwert von 


Fr. 2484.68 auf Fr. 2476.98 am 1. Juni letzthin vermindert. tember 1939 als Ausgangspunkt genommen, d.h. gleich 100 
Dementsprechend ergibı sich für die gleiche Zeitspanne eine gesetzt wird. 
Senkung der Indexziffer der Kleinhandelspreise von 0,3 %/.. Besonders hinzuweisen ist; auf diefTarachegla 3 des Indes 
- ä der Gruppe «Sämtliche Nahrungs- und Genussmittel» für 
Sie erreicht damit einen Stand von 232,2 Punkten, wenn sich allein nicht eine Senkung, sondern eine Erhöhung um 
der 1. Juni 1914, und von 776,8 Punkten, wenn der 1.Sep- 0,7% aufweist, welche — wie gesagt — vor allem auf die 


Gewogene Durchschnittspreise 


berechnet auf Grund der Angaben von 29 Konsumgenossenschaften in den Städten (Ortschaften mit über ro 000 Einwohnern) 


Veränderung in °/, am 1. Juni 1949 


Preis in Rappen am gegenüber dem 


Artikel Einheit 
1. Sept. | 1. März 1. Juni 1. September 1. März 
1939 1949 1949 1939 1949 

Butter, Koch-. . . 2. 12 kg 443 954 952 4- 114,9 — 0,2 
Butter, Tafel- (Zentren) in Mengen unter Ikg . ..... » 503 1015 1017 + 102,2 + 092 
Käse, Ia Emmentaler oder Greyerzer. ... 22 2 2 20... » 293 520 520 772 e 
Milch, Voll-, im Enden: abgeholt er Liter 33 47 47 + 424 ir 
Fett, Kokosnuss-, in Tafelor kg 157 367 322 + 105,1 — 12,3 
Fett, Koch-, billigste Qualitäe , SE » 180 395 345 097 — 12,7 
Fett, Schweinc-, importiertes » 227 448 398 Fr 75,3 — 11,2 
Eett, Schweine-, cinheimisches » 220 442 397 + 80,5 — 10,2 
Öl, Oliven-. 2 2... 2 Liter 257 551 536 + 108,6 — 27 
Öl,Speise- 2 2.2.2020. 00 rn » 150 395 337 -+ 124,7 — 14,7 
Brot, Halbweiss- . . ... 2220 re EEE kg 44 70 70 59,1 - 
Brot, Ruch- .. .. 0% 2 » 37 47 +7 +227,8 - 
Mehl, Halbweiss- . . 2. N Ver » 41 84 84 -F 104,9 - 
Mehl, Weiss- . 2. 200 an » 46 157 157 -b 241,3 - 
Weizengtiess . . ST : » 4I 149 149 + 263,4 - 
Maisgricss, zu Kochzweiin ee a » 3) 7ı zu -+ 108,8 - 
Gerste, Roll- . . 2... 202 2020 ee » 5o 96 95 4 99,0 =I78 
Hlafcrflocken, offene . . . 2 » 48 99 99 -+ 106,2 - 
Elafergrütze, offene . . ... nF » 54 112 112 + 107,4 - 
Teigwaren, billigste Qualität, offene) FE » s9 gı 90 4352, — 11 
Bohnen, weisse, la... 2. ze or » 48 125 125 -+ 160,4 - 
Erbsen, gelbe, ganze, Jar... er » 60 144 144 -+ 140,0 - 
HEinsenee: Be ee Eu ee en De BE u u u » Tier 1.48 148 -- 100,0 - 
Reis, Beyplischen Es ee ur » ° x 153 e 
Reis, italienischer, glac& 6 A 27 » 56 - 172 -= 207,1 
Fleisch, Mittelpreis zwischen I. und IE. Qualität ...... . - 
Fleisch, Kalb-, gewöhnl. Braten-, mit Knochen ........ » 350 675 708 -+ 102,3 + 49 
Fleisch, Rind-, gewöhnl. Braten- und Siede-, mit Knochen . . . » 279 546 565 + 102,5 + 3,5 
Fleisch, Schaf-, gewöhnl. Braten- und Siede-, mit Knochen ... . » 315 708 699 +4 121,9 — 13 
Fleisch, Schweine-, frisches, mageres, mit Knochen ...... » 349 741 704 -+ 101,7 — 5,0 
Speck, einheimischer, geräuchert, magerer -... ....... » 389 916 904 + 132,4 — 13 
Eier, Import- .. ee ee Srück 12 26 25 }- 108,3 — 3,8 
Kartofleln, im Detail ee kg 22) 33 43 =. 9555 -4 30,3 
Kartoffeln, migros, sackweise , . 2 SL Eee » 20 27 32 I 60,0 -+ 18,5 
Honig, einheimischer, offener . . . 2 Las f » 430 785 785 + 82,6 - 
Zucker, Kristall-, weisser. 2 2 » 54 105 104 „pe 5279256 — 10 
Schokolade,,Menage .; . . 2... 2 nr Sr Se ee » 225 sıo 500 -F 122,2 — 2,0 
Schokolade, Milch-, billigste Qualität, in Tafeln... .... - » 258 604 509 ++ 97,3 — 15,7 
Sauerkraut . . ... 2 WA m » 44 66 73 65,9 -F 10,6 
Zwetschgen, eier ee Se » 92 232 232 -F 152,2 - 
Essig, Wein- . . . Er REN  anorc eu Liter 64 104 104 + 625 - 
Wein, Rot-, eeuhltee su cu 60 » 101 151 151 7495 => 
Schwarztee, mittlere Qualität . .. . vr. hmm 22 E22 kg 761 1666 1588 -- 108,6 — 47 
Zichorien, kurante Qualität. 2 222 2 2 se » 107 242 242 -+ 126,2 - 
Kakao, billigste Qualität, offener . . x. 2... 0er. » 198 541 494 + 149,5 — 87 
Kaflee, Santos, grüner, mittlere Qualität .. ver... » 211 480 483 + 128,9 + 0,6 
Kaffee, Röst-, Pfichtmischung 2 enge » 230 442 442 + 579 - 
Anthrazit, ins Haus geliefert . ...» . . vorne neuen 100 kg 977 2448 2314 -+ 136,8 5,5 
Briketts, ins Haus geliefert. Er Eee 100 kg 72 1454 1300 + 80,1 — 10,6 
Brennsprit,920 3.0. u) is Sr Liter 68 194 192 -+ 182,4 — 10 
Petroleum, Sicherheitsöl, offenes . . x 22.200 » 30 49 +9 -+ 63,3 - 
Seife, Kem-, Ta, weisser. . „we od. rg: kg 85 269 258 + 203,5 44T 


Indexziffern nach Gruppen aufgeteilt 


berechnet auf Grund der gewogenen Durchschnittspreise 


ER Indexziffern, Veränderungen in °/, am 
Beltmgzuln)Franken/am wenn 1. Juni 1914 = 100, am 1. Juni 1949 gegenüber dem 


1. März 1. Juni 1. Saptembar 1. März 
1949 149 1939 1949 


Indexgruppen 


1. September 
1939 


1. März 1. Juni 1. September 
1949 1949 1939 


Milch und Milcherzeumisse . . . . .. 
Speiseferte und -öe. . . - 2... 2.2. - 
Berreideprodukte ns ern 
IEinlsenkruchteer 
Feen 6 Bora Be ee 


IF u a er Bu ee 
Sell a. enden a 
ZuckenundsHones 
Kecnuesputteler me. 


Sämtliche Nehrangs- und Genussmittel . . . . | 1274.26 | 2149.27 | 2765.29 130 
Brennstoßenugndisefe nr or. no. ..n 146.75 335.47 313.69 146 


Seele a ıyor.or | 2484.68 | 2476.98 13 


Städte-Indexziffern 


berechnet auf Grund der Preisangaben der einzelnen Konsumgenossenschaften 


Beträge in Fr. 


Rangordnung 


netto 


ai N brutto 
| ohne Milch tota} 


und Fleisch total 


Il oo 0 ae a 1255.35 2338.61 2402.73 I 

Bi ee a 1270.49 2276.92 2426.30 2 
Om 00 0 rs u en 6 Bra Br Pe 1274.06 2379.39 2469.18 3 13 
ESSEN Be er DER ER 1274.95 2307.66 2438.34 4 7 
AED 80 8 ne neo Se er re 1286.46 2431.— 2509.01 5 24 
Zr 2 005 ee rar 1287.20 2346.21 2416.— 6 2 
Bichn 06 2.05 6 ee ee ER 1288.36 2372.14 2424.94 7 4 
False oe 00 8 wi. m A 1293.37 2390.22 2468.97 8 12 
re u nn 1294.73 2401.80 2479.87 9 18 
aan. 2 000 nr td 1299.51 2392.30 2471.80 ro 15 
Bee Eee RR 1306.26 2396.22 2447.77 at 9 
Heilen 00.20 Kr oe 1309.10 2402.68 2464.07 12 11 
GE a0 ei ae er re ER 1311.71 2384.68 2483.30 13 21 
Pagenaussde-bondsjlesEoeleu2 su. ou. 1313.20 2395.87 2435.49 14 6 
Nasehede a a 2 Merten Bo er are 1313.44 2385.90 2482.29 15 20 
SEI ee ee ee ER 1314.— 2382.80 2476:98 — = 
GE 5 Bee ee a ee EEE 1314.27 2418.34 2489.41 16 22 
Borrdorig ee N 1314.48 2360.94 2420.98 17 3 
er a2 0 ra 28 ee N ER 1315.30 2413.22 2475.11 18 16 
BR unESre this Dur N 1316.18 2384.46 2444.69 19 8 
Zen 4 0 9. 6 de ra Neo eo 1319.10 2442.90 2534.38 20 25 
Soltinien u u.a... 0 0 Da ee en ee 1319.22 2391.95 2480.74 21 19 
Versen 0.0 re ee ee er 1320.38 2408.52 2451.59 22 10 
rn en ha 1320.59 2469.77 2535.48 23 26 
ScharıHanvene ee De re ee 1320.82 2415.99 2477.73 24 17 
Meseuiee nn oe da Al ne DR, Er 133 2.— 2436.07 2492.54 25 23 
VE RE re re a ee 1334.93 2477.22 2540.99 26 27 
a ee 1353.49 2418.97 2469.55 27 14 
ne 5 nn ne nn ae Be 1408.12 2599.63 2700.67 29 
2563.33 2608.21 28 


Ni) ee A en ee Pe Eee 1464.23 


Bi 
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Der Internationale Genossenschaftstag am Radio 


Freitag, den 1. Juli, 21.40 Uhr, widmet Radio Genf seine Frauenstunde dem 


Internationalen Genossenschaltstag 


Samstag, den 2. Juli, 14.15 Uhr, spricht Dr. Adolf Gasser im Studio Basel über 


„Die Idee der Genossenschaft * 


saisonbedingte Preissteigerung auf Speisekartoffeln zurück- 
zuführen ist. Es ist demzufolge in erster Linie den starken 
Abschlägen innerhalb der Gruppe «Brennstoffe» zuzuschrei- 
ben, wenn der Gesamtindex die erwähnte Senkung er- 
fahren hat. 

In der Tabelle der Städte-Indexziffern haben sich seit der 
letzten Berichterstattung einige Verschiebungen eingestellt. 
An erster Stelle der Nettokolonne, ohne Milch und Fleisch, 
erscheint jetzt die Konsumgenossenschaft Biel (B.). Unter 
Einbezug von Milch und Fleisch steht noch immer der ACV 
beider Basel an der Spitze. Es ist nicht von der Hand zu 
weisen, dass die Uimstellungen zum Teil saisonbedinst sind. 
Besonders die in dieser Zeit stark variierenden, bei der In- 
dexberechnung jedoch ziemlich stark ins Gewicht fallenden 
Kartoffelpreise haben zu einigen Aenderungen geführt. 

Verhältnismässig stark angestiegen sind per 1. Juni die 
Differenzen zwischen den niedrigsten und höchsten abso- 
luten Indexzahlen. So beträgt der Unterschied bei Berück- 
sichtigung der Nettowerte, ohne Milch und Fleisch — auch 
hier hauptsächlich der sehr unterschiedlichen Kartoffel- 
preise wegen — volle Fr. 208.80. In ähnlichem Rahmen 
halten sich die Abweichungen in den übrigen Kolonnen der 
Tabelle. 

Zum Schluss sei noch auf die uns zugegangenen Preis- 
berichte aus den Nachbarländern hingewiesen. Nach den 
Angaben aus Mülhausen zu schliessen, sind dort nunmehr 
nahezu alle in unserer Tabelle enthaltenen Artikel — An- 
thrazit und Brikeits ausgenomemn — wieder käuflich. Auch 
Dornbirn überweist uns ein ziemlich lückenloses, Lörrach 
indessen ein noch wenig vollständiges Formular. Aus den 
Angaben entnehmen wir folgendes: 


Mülhausen Lörrach Dornbirn 
Indexziffer in Landeswährung . 124 457.18 1116.49 5383.16 
Indexziffer in Schweizer Währung 1991.31 1439.38 2368.86 
Umrechnungskurs (100 Einheiten frem- 
der Währung = Schweizerfranken) 1.60* 12892 d4.— 
Entsprechende Schweizer Indexziffer 1972.92 1073.58 2084.38 
Indexziffer des Auslandes, wenn schwei- 
zerische = 100 101 134 114 


* Mittel zwischen offiziellem und freiem Kurs. 


In Mülhausen sind seit dem letzten Stichtag eine merk- 
liche Zahl von Preisen gefallen, so dass sich — trotz Ver- 
billigungen in unserem eigenen Lande — eine weitere An- 
gleichung an die schweizerische Preisebene vollziehen 
konnte. Die Indexziffer für Frankreich (berechnet mit dem 
Mittel aus offiziellem und freiem Franc-Kurs) sinkt um 5 
auf 101 Punkte. In Lörrach sind es hauptsächlich einige 
neuerdings wieder erhältliche, aber überaus teure Artikel, 
die zu einer Steigerung des Vergleichsindex um 33 auf 131 


Punkte beitragen. Für Dornbirn resultiert aus geringfügigen 
Preisänderungen einerseits und aus dem Rückgang unserer 
eigenen Preisebene anderseits eine leichte Erhöhung um 3 


auf 114 Punkte. Kh. 

„Keedoozle“ 

für die schwedische Genossenschaftsbewegung 
* «Keedoozle» («key does all» — «der Schlüssel bewirkt 


alles») ist der amerikanische Name für den neuartigen Ver- 
kauf von Kolonialwaren durch automatische Selbstbedienung. 
Die «Keedoozle»-Verkaufsstelle in Memphis soll alle bis- 
herigen Selbstbedienungsläden in den Schatten stellen. Herr 
Albin Johansson, der Präsident des schwedischen Genossen- 
schaftsverbandes «Kooperativa Förbundet», war eigens in 
den Vereinigten Staaten, um für seinen Verband das Recht 
zu erwerben, in einer schwedischen genossenschaftlichen Ver- 
kaufsstelle «Keedoozle» einzuführen. 

Technisch arbeitet dieses neue System etwa nach dem Prinzip 
des automatischen Telephons, bei dem die Kolonialwaren die 
Stelle der Anschlüsse einnehmen, die mit Hilfe eines elek- 
trischen Mechanismus gewählt werden. Der Käufer erhält 
beim Betreten der Verkaufsstelle den sogenannten Schlüssel 
(«key»), eine Papierrolle, die sich in einem kleinen Behälter 
befindet. Die Waren sind hinter Glaskästen zur Schau gestellt, 
1200 Artikel in einzelnen Fächern. Unterhalb jedes Fachs ist 
ein Schlitz, in welchem der Kunde seinen «key» stecken kann, 
und durch Druck auf einen Knopf wird der Papierstreifen 
auf der Rolle entsprechend gelocht. Nach Beendigung der 
Einkäufe wird der «key» beim Kassierer abgegeben, der mit 
Hilfe eines Spezialapparats die Lochungen auf dem Papier- 
streifen dechiffriert und dem Käufer die detaillierte Rech- 
nung aushändigt. die mit einer Kennummer versehen ist. 
Der Bestellstreifen wird dann durch eine zweite Dechiffrier- 
vorrichtung geleitet, welche die gewählten Waren automatisch 
aus Gleitrinnen hinter den Schaukästen auslöst; sie fallen 
nacheinander in eine Schachtel, die auf laufendem Band etwa 
200 m pro Minute zurücklegt. Nach kurzer Wartezeit — sel- 


ten länger als eine Minute — rollt die Schachtel aus der 
Expedition heraus, und die Kennummer des Kunden wird 
aufgerufen. 


In einer Minute können 240 Artikel verkauft und im Tages- 
durchschnitt 7200 Käufer bedient werden. Die Raumerspar- 
nis bei der Zurschaustellung der Waren ist beträchtlich; 
«Keedoozle» eignet sich jedoch nur zum Vertrieb von trocke- 
nen Kolonialwaren. Beschädigung der Waren durch Anfassen 
sowie Diebstahl sind ausgeschlossen. Für den Kunden be- 
deutet «Keedoozle» eine Ersparnis von 10 bis 15 %. 
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Von der kulturellen Verpflichtung der Genossenschaft 


Der Konsumverein Winterthur übergibt ein neues Wandbild der Oeffentlichkeit 


An die 50 Personen — Vertreter des Stadtrates, des Kunst- 
vereins,. von Kunstvereinigungen des l.andes und der Stadt. 
des V.S.K.. der Baugenossenschaften. der Architekten und 
der Presse — mögen es gewesen sein, die am 17. Mai in 
Winterthur an der Uebergabe des neuen Wandbildes am 
Laden im Mattenbach-Quartier teilnahmen. 

Herr E. Hardmeier. Präsident des Verwaltungsrates des 
Konsumvereins Winterthur, begrüsste die Gäste und wies 
auf die Entstehungsgeschichte des Wandbildes hin. Am 
28. April 1948 erliess der Konsumverein die genauen Be- 
stimmungen zur Erlangung von Entwürfen. Das Wandbild 
sollte in thematischer Beziehung zum genossenschaftlichen 
Grundgedanken stehen. Den Künstlern wurde jedoch volle 
Freiheit in bezug auf Gestaltung des Themas eingeräumt. 
Als Technik wurde Malerei oder Seraffito vorgesehen. 

Der erste Preis wurde am 13. Oktober 1918 vom Preis- 
gericht Herrn Kımstmaler Robert Mehrlin zugesprochen, 
dessen Entwurf unter dem Motto «Verbindung» steht. 

Dieser Entwurf stellte — gemäss der formulierten Ent- 
scheidung des Preisgerichts — eine persönliche. neuartige 
Leistung dar. Der Künstler überzog einen grossen Teil der 
Wand mit einer frei in die Fläche gesetzten Komposition 
von figürlichen und ornamentalen Elementen in Putzkratz- 
technik. Der Entwurf stellt eine eigenwillige, markante 
Lösung dar. Das Wandbild wird zu persönlicher Ausein- 
andersetzung zwingen. 

Anlässlich der Ausstellung «Wandbild» wurden die ein- 
gereichten Entwürfe einer weitern Oeffentlichkeit vorgelegt. 

In seinen weitern Ausführungen dankte der Präsident des 
Konsunivereins insbesondere dem Künstler, um sieh dann 
auch kurz mit denjenigen Kritikern auseinanderzusetzen, 
die behaupten. ein Konsumverein habe sich seiner waren- 
vermittelnden Aufgabe zu widmen, Er fügte bei, dass auch 
eine Genossenschaft sich hie und da einer kulturellen Auf- 
gabe hingeben dürfe. 


Zum Werk selbst führte Präsident Hardmeier das Fol- 
sende aus: 


«Der Künstler überzieht einen Grossteil der Haupt- 
fassade mit einem ornamentalisch aufgebauten Satz von 
Bienenwaben, damit auf die grosse Zahl der Genossen- 
schaftsmitglieder und deren Bienenfleiss hinweisend, dessen 
eine blühende Genossenschaft bedarf. In diesen Teppich 
hinein setzt er einige Figuren und Formen, um Aufbau, Lei- 
tung und Zusammenhalt des genossenschaftlichen Gebildes 
anzudeuten. Raffgier, Geiz, Habsucht — dargestellt durch 
symbolische Figuren auf der Hauptfront — sind hinweg- 
gestellt. verdrängt aus dem genossenschaftlichen Wirken. 
Aber in enger Verbindung mit denı Hauptteil des Bildes 
schütten leicht schwebende Gestalten die Ueberfülle der Er- 
trägnisse menschlichen Fleisses und geleiteten Schaffens der 
Allgemeinheit in den Schoss.» 


Darin liegt letzten Endes, so schloss Präsident Hardmeier 
seine Begrüssungsansprache, der tiefste Sinn solch künstle- 
rischen Schaffens, dass es den Beobachter über das Seiende 
hinauslenkt, ins Gebiet des Werdenden, des Möglichen und 
des Erstrebenswerten. 


Im Namen des Kunstvereins Winterthur beglückwünschte 
Professor Schaffner, Präsident des Kunstvereins, den Kon- 
sumverein für seine erfreuliche Initiative, den Künstler für 
sein hervorragendes Werk, um dann ausführlicher hinzu- 
weisen auf das, was uns Wehrlin mit seinem bedeutsamen 
Werk sagen möchte. 


Der Konsumverein Winterthur hat mit diesem neuen 
Wandbild gezeigt, dass die Aufgabe der Genossenschaften 
weit über den Kreis wirtschaftlicher Tätigkeit hinausweist. 
Das Werk, das sich andern, in unsern Genossenschaften be- 
reits früher geschaffenen würdig anreiht, verdient ob seines 
Gehaltes und seiner Form weiteste Beachtung. M, 


Gesamtansicht des 
Wandbildes an 
der neueröfjneten 
Filiale Matten- 
bach 


Kunstmaler Robert Wehrlin un der Arbeit 


Die Pfiege 3ss Persönlichen im Betrieb 


Es ist eine merkwürdige Tatsache, die man aber immer 
wieder beobachten kann, dass das; was dem Menschen am 
nächsten liegt, ihm zuletzt bewusst wird. Im Betrieb zum 
Beispiel, in der Fabrik wie im Handelsunternehmen ist 
heute alles mit grosser Sorgfalt erforscht. Die besten Ver- 
fahren zur Berechnung und Buchhaltung sind ausgearbeitet 
worden, es gibt ausgezeichnete Methoden zur Organisierung 
und Ueberwachung eines Betriebes. Man weiss, wie kompli- 
zierte Bewertungen in der Bilanz vorgenommen werden 
müssen und wie Abschreibungen zu erfolgen haben, wie 
Waren propagiert werden. Während man aber so alle Ele- 
mente bis in die letzten Einzelheiten zu beherrschen gelernt 
hat. ist 


der Aufmerksamkeit ein wichtiger Fakfor enigangen, ja vielleicht 
der wichtigste Faktor: der Mensch im Beilrieb. 


Erst in jüngster Zeit hat eine Bewegung eingesetzt, und 
zwar vor allem in den angelsächsischen Ländern, die es sich 
zur Aufgabe gestellt hat, die Bedeutung des menschlichen 
Faktors im Betrieb einer systematischen Untersuchung zu 
unterziehen. Menschliche Beziehungen, so scheint es zu- 
nächst, können im Betrieb keine grosse Rolle spielen. Da 
beruht alles auf objektiven Momenten, auf richtiger Berech- 
nung, auf richtiger Beurteilung des Materials und seiner 
Verarbeitung, auf richtiger Einschätzung der Bedürfnisse 
und Absatzmöglichkeiten, kurz auf allen möglichen Fak- 
toren, die im wesentlichen in Mass und Zahl ausgedrückt 
und berechnet werden können. 

Indessen gewinnen die Dinge sofort ein anderes Gesicht, 
wenn es sich um Zeiten sinkender Konjunktur handelt. Die 
erste Reaktion auf Zeichen zurückgehenden Absatzes pfle- 
gen Einschränkungs- und Sparmassnahmen zu sein. Das ist 
auch richtig und gut, aber es erhebt sich alsbald die Frage: 
Ist denn ein solcher Rückgang ein unabwendbares Schick- 
sal, das man hinzunehmen hat? Lassen sich nicht auch po- 
sitive Mittel finden, die hiergegen angewendet werden könn- 
ten? Das ist allein schon deshalb von besonderer Bedeu- 
tung, weil Sparmassnahmen, die für das einzelne Unter- 
nehmen unvermeidlich sind, überall angewandt, dem Sinken 


der Konjunktur Vorschub leisten und seine Wirkungen ver- 
schärfen. 

Eines jener Elemente, die gerade in solchen Zeiten wenig 
oder nichts kosten. aber viel einbringen können, ist die 
Pflege des Persönlichen im Betrieb. Man muss sich wun- 
dern, dass in der Schweiz, wo so viel Sorge auf gute Be- 
triebsführung gelegt wird, der Mensch im Betrieb als we- 
sentlicher Faktor nicht genügend berücksichtigt wird. Welch 
enorme Bedeutung in Amerika einer psychologisch richtigen 
Behandlung von Angestellten und Arbeitern, überhaupt 
allen Fragen, die die persönlichen Momente betreffen. bei- 
gemessen wird, geht daraus hervor, dass 200 000 Studenten 
in Fragen des Umgangs mit \lenschen im Betrieb ausge- 
bildet werden. Bekanntlich haben die Amerikaner keine über- 
mässige Vorliebe für die reine Theorie. Wenn sie eine solch 
gewaltige Menschenmasse für Menschenbehandlung aus- 
bilden, dann tun sie es, weil sie sich davon 


erhöhle Produktivität 
versprechen, 

Die Amerikaner sind die erfolgreichsten Unternehmer der 
Welt. Sie sind zur Einsicht gekommen, dass die Pflege des 
Persönlichen im Betrieb sich bezahlt macht. Die Engländer 
sind unter der Labourresierung dem amerikanischen Bei- 
spiel gefolgt. Sie haben ein ausserordentlich rühriges «Na- 
tionales Institut für Betriebspsychologie» geschaffen. In 
der Schweiz gibt es ausgezeichnete Untersuchungen über 
Betriebs- und Arbeitspsychologie. Allein, sie befassen sich 
fast ausschliesslich mit Fragen. wie man den einzelnen Ar- 
beitsvorgang zweckmässizer gestalten könnte, wie lange und 
wie viele Pausen zur zweckmässigen Ausnützung der Ar- 
beitskraft eingeschaltet werden können, kurz mit allem. was 
die beste Anpassung des Menschen an Maschine und Betrieb 
angeht. 

Man kann aber allein schon an der so wichtigen Frage 
der Müdigkeit erkennen, dass das nicht genügt. Die Müdig- 
keit im Betrieb, die «industrielle Müdigkeit», wie man sie 
genannt hat. ist oft nicht oder nicht allein eine Folge der 
natürlichen körperlichen I.rmüdung. Es ist 


nicht selten ein psychischer Widerstand gegen eine eintönige, 
widerwillig geleistete Arbeit. 


Der Angestellte und der Arbeiter. der mit seinen Vor- 
gesetzten und Mitarbeitern befriedigende menschliche Be- 
ziehungen unterhält. wird — weniger leicht müde. Er kann 
mehr leisten. Die Amerikaner haben das in mehreren gross 
angelegten Experimenten bewiesen. In einem Fall, der unter 
dem Namen Hwathhorn-Experiment bekannt geworden ist. 
stieg die Arbeitssteigerung lediglich infolge der verbesserten 
Beziehungen um über 40 %! — Ebenso ist es auf anderen 
Gebieten. Eine Verkäuferin. die nicht allein um des Lohnes 
willen arbeitel, sondern sich im Betrieb menschlich wohl 
fühlt, verkauft mehr als die unzufriedene, gleichgültige. 

Umfragen (die wiederum in Amerika in grossem Mlass- 
stab durchgeführt worden sind) ergaben, welche Bedeutung 
der Arbeiter (und wir können ruhig hinzufügen der Ange- 
stellte) seiner sozialen Position und Befriedigung beimisst. 
Sie steht ebenbürtig neben der Lohnfrage. Es kommt da auf 
scheinbare Nebensächlichkeiten an. Aber oft kommt in 
Nebensächlichkeiten der Geist des Betriebes zum Ausdruck. 
Bei der Diskussion über einen Vortrag. den ich hielt, wies 
der frühere Leiter eines grossen Warenhauses darauf hin, 
dasser das «Duzen» der Lehrlinge und Lehrtöchter in seinem 
Unternehmen abgeschafft habe, um ihnen das Gefühl der 
Gleichwertigkeit zu geben. Und er fügte hinzu: 


«Die Amerikaner begegnen ihren Angestellten mit viel mehr 

Achtung, als es in Europa der Fall ist. Sie sagen nicht wie wir: 

‚er ist bei uns angestellt‘, sondern ‚he is a member ol our store‘, 
das heisst: er gehört zu unserer Arbeitsgemeinschaft.» 
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Man sieht, dass man auch in einem Lande des Hochkapi- 
talismus manches Beherzigenswerte für die wahre Gemein- 
schaft der Arbeit lernen kann. In jedem Vall kann der 
Pflege des Persönlichen im Betrieb, wenn ihr genügend Auf- 
merksamkeit gewidmet wird, eine schr grosse Bedeutung zu- 
konmen. und zwar eleichmässig im Wirtschaftlichen wie im 
Sozialen. Dr. PR. 


Der diesjährige Kurs für Leiter 
Genossenschaftlicher Studienzirkel 


Schon seit längerer Zeit sind die Vorbereitungen im 
Gange. um dem diesjährigen Leiterkurs, der vom 11. bis 
16. Juli im Genossenschaftlichen Seminar Freidorf bei Basel 
durchgeführt wird. einen erfolsreichen Verlauf zu sichern. 

Die Erkenntnis, dass die Weiterentwicklung unserer Be- 
wegung in hohem Masse auch von der innern, geistigen 
Verbundenheit von Funktionären und Mitgliedern mit der 
Genossenschaft abhängt, hat in der letzten Zeit viel an 
Boden gewonnen, Noch immer aber sind wir weit von dem 
entfernt, was auf diesem Gebiete erreicht werden kann. 
Mehr und mehr muss es deshalb eine unserer Aufgaben 
werden, das geistige Band der Mitglieder zum genossen- 
schaftlichen Betrieb zu stärken, nicht zuleizt zum Ausbau 
und zur Festigung der erreichten materiellen Position. 

Das geeigneiste Mittel, mit dem genossenschaftlichen Ge- 
dankengut, mit den Ideen und Zielen unserer Bewegung 
bekannt zu werden, sind die Studienzirkel. In intensiver 
Gemeinschaftsarbeit verschaffen sich hier die Teilnehmer 
Kenntnisse und Erfahrungen, zu denen sie auf anderem 
Wege überhaupt nicht oder doch nur mit weit grösserer 
Mühe gelangen können. Gerade das neue Programm Nr. 17, 
das im Mittelpunkt des diesjährigen Freidorfkurses steht, 
bietet eine Menge von Anrezungen über 


Aktuelle Fragen der konsumgenossenschaftlichen Waren- 
vermiftlung. 


So behandelt es die Frage der neuzeitlichen Ladengestal- 
tung, der Vermittlung von Spezialartikeln, den Ausbau der 
N arenpropaganda und den Selbstbedienungsladen. 

Wer wollte die praktische Bedeutung dieser Probleme ver- 
neinen! Wir sind überzeugt, dass sie manchen aktiven Funk- 
tionär, aber auch manches Behördemitglied und viele un- 
serer Nitglieder und Freunde veranlassen werden, dem be- 
vorstehenden Leiterkurs besonderes Interesse entzegenzu- 
bringen. 

Jedem Teilnehmer steht die eben im Druck befindliche, 
schmucke Broschüre, in der die erwähnten Fragen eingehend 
erörtert werden, samt der dazugehörigen Wegleitung gratis 
zur Verfügung, 

Als weiteres Programm, das im Freidorf zur Behandlung 
gelangt, nennen wir die schon vielen Genossenschafterinnen 
bekannte Broschüre 


«Probleme der Hausfrau». 


Diesem Programm dürfte sich die Mehrheit der Hausfrauen 
zuwenden. Wir weisen darum besonders darauf hin, weil es 
sich auch für die Behandlung in Gruppenabenden der Ge- 
nossenschaftlichen Frauenvereine ausgezeichnet eignet. Wir 
hoffen, es sei recht vielen Gruppen von Genossenschafterin- 
nen möglich, sich am Freidorfkurs vertreten zu lassen, 

Der Aufruf zur Teilnahme anı Kurs ergeht an alle Freunde 
der Genossenschaft. Nicht nur die mit verschiedenen Besich- 
tigungen und Abwechslungen gespickte Arbeit selbst, son- 
dern auch der an sich reizvolle Aufenthalt in den Räumen 
des Genossenschaftlichen Seminars im Freidorf laden zur 
Teilnahme ein. 

Richten Sie Ihre Anmeldung an den V.S.K., Abteilung 
für Sıudienzirkel, Thiersteinerallee 14, Basel. 
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Aus unserer Bewegung 


Rorschach. 30 Jahre im Dienste der Konsumgenossenschaft Ror- 
schach. Mit Ende Juni 1949 hat sich Genossenschafter Jean Geser 
nach langjähriger Tätigkeit als Verwalter der Konsumgenossenschaft 
Rorschach in den wollverdienten Ruhestand zurückgezogen. 

Schon früh hat sich der initiative und zielbewusste Typograph 
Jean Geser mit den Problemen genossenschaftlicher Warenvermittlung 
befasst. Bereits im Jahre 1912 finden wir ihn als Behördemitglied in 
damaligen Lebensmittelverein Goldach. Als dessen Präsident hat er 
1916 die Fusion mit der Arbeiterkonsumgenossenschaft Rorschach 
vorbereitet, woraus dann die heutige Allgemeine Konsumgenossen- 
schaft Rorschach und Umgebung hervorging. Im Jahre 1919 — also 
vor 30 Jahren — wurde er zum Präsidenten der AKGR gewählt und 
im Jahre 1933 erfolgte die Wahl zum hauptamtlichen Verwalter. 
Während der Tätigkeit von Verwalter Geser hat die AKGR eine 
grosse Entwicklung durchgemacht. Neue Läden und Spezialahteilun- 
een wurden in Rorschach eröffnet, Durch die Eröffnung von Filialen 
in Wienacht-Tobel, Altenrhein und Buchen wurde das Einzugsgebiet 
der AKGR wesentlich erweitert. Ganz besonders am Ilerzen lag ihm 
der Ausbau unserer Bäckerei. So ist nun unter seiner Leitung eine 
Grossbäckerei und Konditorei geschaffen worden, die in rationeller 
und hygienischer Hinsicht in unserer näheren und weiteren Um- 
gebung kaum übertroffen wird. 

Neben seiner grossen Arbeitslast als Geschäftsleiter der AKGR 
fand Verwalter Geser noch Zeit, sich für den Ausbau von weitern 
genossenschaftlichen Institutionen einzusetzen, So haben sich auf 
seinen Antrag die AKGR und der V.S.K. an der Mosterei Staad 
massgeblich beteiligt und ihr damit aus einer selır prekären Lage 
geholfen. Noch heute amtet Verwalter Geser als Präsident dieser 
Organisation. Auch der Gedanke zur Schaffung cines Strandbades 
fand in ihm einen aktiven Förderer. Als lanzjähriger Präsident des 
Kreisverbandes VIII des V.S.K. hat Verwalter Geser einen wesent- 
lichen Beitrag zur Förderung des Genossenschaltsgedankens in der 
Ostschweiz geleistet. 

Aussenstehende vermögen wohl kaum zu beurteilen, welche 
Summe an Arbeit, welches Mass. an Verantworlung und welches vor- 
bildliche Pflichtgefühl hinter all dieser Tätigkeit steckt. Mit grosser 
Genugtuung erfüllt es deshalb Behörde und Personal. dem scheiden- 
den Verwalter Dank und Anerkennung für die der Genossenschaft 
geleisteten grossen Dienste öffentlich auszusprechen. Möge es ihm 
noch recht lange vergönnt sein, mit seiner Gattin den wohlverdienten 
Lebensabend zu geniessen. k. 


Niederbipp. 30 Jahre im Dienst der Genossenschaft. Am ]. Juli 
vollendet Verwalter Emil Osterwalder sein 30. genossenschaftliches 
Dienstjahr. Was der Jubilar in dieser Zeitspanne in seiner selbstlosen 
Art für die Genossenschaft Niederbipp geleistet hat, können am besten 
die ermessen, die mit ihm zusammengearbeitet haben. Seine umlang- 
reiche Arbeit, sein genossenschaftliches Wirken waren bis heute immer 
erfolgreich — unsere Genossenschaft ist durch sein Wirken gross ge- 
worden. 

Die Behörde dankt ihm für seine Hingabe am Aufbauwerk und 
wünscht ihm, bei bestem persönlichem Wohlergehen, noch viele Jahre 
erfolgreichen Wirkens an der guten Sache. b. 


Det Danske Selskab 


die dänische Gesellschaft für Information über Däne- 
mark und kulturellen Verkehr mit dem Ausland, veran- 
staltet zum zweiten Male 


dänisch-schweizerische 
Sommerkurse 


vom 1.bis 7. August 1949 in der Schweiz (lHeimstätte 
Boldern, Männedorf) — Kosten 85 Franken — und vom 
7.bis 20. August 1949 in Dänemark (Handwerkerhoch- 
schule Haslev) — Kosten 150 Franken inklusive Rund- 
reise in Dänemark. 


Auskunft und Anmeldungen: Finn Riber Jensen, Chur- 
firstenstrasse 18, Zürich 2, Telephon (051) 25 28.44. 


GENOSSENSCHAFTLICHES SEMINAR.STIFTUNG VON. BERNHARD JAEGGI 


LIEBE EHEMALIGE 


An der diesjährigen Tagung der Genossenschaftsjugend 
hielt Herr H.Küffer, Lehrer in Niederscherli (Bern), einen 
sehr gut fundierten Vortrag über «Die alte und die junge 
Generation», über ein Thema also, das auch Euch interes- 
sieren mag. In der Diskussion rügte ein Junggenossen- 
schafter, dass die Alten die Jungen nicht zu Verantwortung 
kommen liessen. Er meinte wohl damit die «grosse» Ver- 
antwortung in «grossen» Dingen. Herr Küffer sagte ganz 
richtig, dass es an Verantwortung nirgends mangle, dass 
Verantwortung sogar schon in der Schule beginne. 

Es gibt kein noch so bescheidenes Tun, das nicht Verant- 
wortung in sich birgt. (Uebrigens: auch das Lassen birgt 
Verantwortung!) Man muss nur dazu erzogen sein, diese 
Verantwortung zu erkennen und sie auf sich zu nehmen — 
desto restloser. je grösser und älter man wird. 

Später, in der Lehre, im Beruf, da gilt es erst recht, sich 
seiner Verantwortung bewusst zu sein: immer, im Beschei- 
densten wie im Anstrengendsten, sein Bestes zu leisten, ein- 
fach, um seine Sache recht zu tun, so recht, dass die andern 
sich auf uns und wir uns auf unsere Sache verlassen können. 
Das gibt die zuverlässigen Leute, die man dann auch zu ver- 
antworlungsvoller Arbeit. zu verantwortungsvollem Tun 
brauchen kann. 

Ich erinnere mich an eine junge Büroangestellte mit Han- 
delsschulbildung, die als erstes Reeistraturarbeiten zu be- 
sorgen hatte. Die Registratur war bald in Unordnung, und 
die junge Angestellte galt — ebenso bald — als «genau so 
unfähig wie arrogant». Eine ältere Angestellte stellte die 
junge Dame zur Rede. «Wenn Sie mir eine rechte Arbeit 
geben, werde ich sie auch recht machen; aber ich bin nicht 
in die Handelsschule gegangen, um nur Registraturarbeiten 
zu machen!» Aha — wie jugendlich das tönt! Das hat die 
ältere Angestellte aber nicht gesagt, sondern: «Fräulein X 
— Registraturarbeiten zeigen, ob jemand exakt und zuver- 
lässig zu arbeiten imstande ist; sobald Sie mit einer tadel- 
los geführten Registratur beweisen, dass Sie das können, 
werden wir weiter sehen.» Die Junge war nicht dumm; sie 
hat die Situation erfasst und — kam sehr viel weiter. 

So ist es: Man muss am Kleinen lernen, was Verantwor- 
tung ist, und wenn man später in die grösseren Dinge und 
in die grössere Verantwortung hineinkommt, dann lechzt 
man nicht mehr so ungestüm nach der grossen Verantwor- 
tung in grossen Dingen. Man ist froh, wenn man einem Zeit 
lässt, in das Grosse hineinzuwachsen. Man sieht, dass es 
nicht genügt, ein «Ideal» vor Augen zu haben und es er- 
reichen zu wollen, sondern dass zuerst Einsicht erworben 
sein muss in die tiefer liegenden Zusammenhänge der manch- 
mal so gefährlich «selbstverständlichen» Dinge, wenn man 
zur klaren Erkenntnis dessen kommen will, was-in der 
Sache, in der Situation (im Menschen!) wahr und gut ist. 
Erst diese Erkenntnis gibt die Kraft und den Mut, für eine 


Sache (ich will nicht einmal mehr von /deal reden) einzu- 
stehen. Und ist man für einmal so weit, dann merkt man, 
dass es mit der Kraft und mit dem Mut immer noch nicht 
getan ist: Es braucht Fähigkeiten, Kenntnisse und Erfah- 
rung dazu, eine Sache richtig zu verfechten oder sie gar zu 
fördern. Diese Kraft und diesen Mut und wenigstens einen 
Teil der Fähigkeiten müssten die Jungen mitbringen, wenn 
sie mit den Fähigkeiten, den Kenntnissen und Erfahrungen 
der Aelteren und Alten zusammenspannen wollen. 

Wenn die Jungen vom «Unverstand» der Alten reden, 
dann vergessen sie, dass die Alten eben alle auch einmal 
jung gewesen sind; sie kennen den Hochmut und die Un- 
barmherzigkeit des jugendlichen Urteils; sie waren ja auch 
einmal so «dumm», und sie wissen, dass die Jungen in we- 
nigen Jahren diesen Ueberschwang (mit mehr oder weniger 
Katerstimmung) überwunden haben werden. — Und wenn 
die Alten vom «Unverstand» der Jungen reden, dann ver- 
gessen sie, wie furchtbar ernst sie sich selber gerade in 
diesen Jahren des «Ueberschwanges» genommen haben, wie 
eingeengt und wie unverstanden auch sie sich damals vor- 
kamen. 

Wo Probleme zwischen alter und junger Generation auf- 
tauchen, da fehlt es am vermiltelnden gütigen Verständnis 
der Aelteren und Alten. Da begesnen die Alten mit Unge- 
duld oder Sarkasmus oder zornigem Befehl dem wohl un- 
reifen, aber oft ehrlich und ernst gemeinten Wollen der 
Jungen. Gerade die Besten unter den Jungen spüren recht 
bald, dass ihnen die Aelteren und Alten etwas voraus haben 
— nämlich die Erfahrung, und sie werden den Rat der Alten 
— wenn auch nicht immer verstehen, so doch respektieren. 

Aber alle — auch die widerspenstigsten Rechthaber und 
diejenigen, die über alle «alten Gölti» hinweg «Ideale» er- 
stürmen oder wenigstens «alles alle Glumps» abschaffen 
wollen — sie werden Jahr für Jahr «zahmer» und «milder» 
und «weiser» (für gar manche gerade der Schäumendsten 
wäre richtiger zu sagen: sie werden bequem und bequemer, 
gleichgültig und gleichgültiger, resigniert und resignierter!). 
So schade, dass oft gerade diese letztere Sorte der Weise- 
gewordenen der nächsten Generation gegenüber am unduld- 
samsten ist! 

Wenn Ihr ein Buch lesen wollt, das Euch über dieses Ka- 
pitel «alte und junge Generation» Wertvolles zu sagen hat. 
dann empfehle ich Euch Rudolf v. Tavels «Ring i der 
Chetti»; es frischt auch ein Stück aufschlussreicher Schwei- 
zer Geschichte auf. Geht mit diesem Buch an die frische 
Luft; aber wählt Euch ein ruliiges Plätzchen; denn es wird 
Euch mancher Satz zu denken geben. Und man braucht nicht 
von Bubenberg zu heissen und seine Ahnen auf Schloss 
Spiez zu haben, um daraus Gewinn zu ziehen. 

Herzliche Grüsse Liny Eckert 
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(Fortsetzung und Schluss) 


Personalauslese 


Wenn wir nun übergehen zur Feststellung der 


Berufsanforderungen für eine Verkäuferin von 
Lebensmitteln. 


so werden wir das Verzeichnis unserer Standardanforderun- 
gen noch mit folgenden zusätzlichen Anforderungen er- 
gänzen müssen. die sich aus der Analyse des Berufsplatzes 
ergeben. Wir werden darauf achten müssen. dass die be- 
treffende Verkäuferin ein gesundes. frisches Aussehen und 
eine reine Haut hat. Der eventuelle Gebrauch kosmetischer 
Mittel darf nicht auffallen. während er z.B. bei einer Par- 
fümerieverkäuferin nicht stört. Die Lebensmittelverkäuferin 
soll überdies einen ausgeprägten Geruchs- und Geschmacks- 
sinn haben, Und damit wäre das Gesamtbild der Berufs- 
anforderungen an eine Verkäuferin der Lebensmittelbranche 
vollendet. 

Zusätzliche Anforderungen müssen jetzt nur noch gestellt 
werden, wenn es sich um die Besetzung eines Forgesetzten- 
postens handelt. z.B. um den Posten einer 1. Verkäuferin. 
Dann müsste die Führungsaufzabe mitberücksichtist werden 
und die dazu notwendigen Eigenschaften. wie: 

Alter, vorbildliche Pflichterfüllung. Verantwortungs- 
freude. Festigkeit. Geduld. Toleranz. Mut. Wachsamkeit. 
Fähigkeit zu zweckmässiger Arbeitseinteilung. zum Erteilen 
von klaren Weisungen. natürliche innere Autorität und 
natürliches Distanzwahren. 


Sind einmal unsere Berufsanforderungen soweit fixiert. 
so besitzen wir das Instrument. das uns erlauben wird. Be- 
fähieung und Eignung einer Bewerberin mit einem Höchst- 
mass an Zuverlässigkeit zu prüfen. Ein idealer Masstab also. 
zugeschnitten auf die Idealstruktur des Unternehmens! 

Doch. wie steht es mit seiner Beziehung zur Praxis? In 
diesem Zusammenhang und als ein Schulbeispiel von man- 
gelhaftem Fixieren der Berufsanforderungen und dessen 
Folgen will ich einen Vorfall aus meiner Praxis anführen: 


In einer Abteilung für Tisch- und Bettwäsche wurde nach dem 
Ausscheiden einer etwa 30jährigen Verkäuferin eine 2ljährige Ver- 
käuferin auf Grund ihrer sehr guten Qualifikationen nachgezogen. 
Erfüllt mit Freude und Stolz trat sie ihren neuen Posten an, be- 
strebt. in jeder Beziehung ihr Bestes zu leisten. Trotzdem mussten 
wir nach einiger Zeit feststellen. dass die Umsätze dieser Abtei- 
lung ständig zurückgingen. Irgendwo lag ein Fehler vor, doch wo? 
Erst nach längerern Suchen fanden wir ihn heraus: 

In dieser Abteilung kaufen Mütter Aussteuerwäsche mit ihren 
heiratsfähigen Töchtern ein. Mehr als anderswo ist bei einem Kauf 
das Vertruuen in die Verkauferin ausschlaggebend, und dieses Ver- 
trauen konnten die Mütter unserer jungen Verkäuferin gegenüber 
nicht aufbringen. Wir haben Jaraus die Lehre gezogen, dass ein 
mittleres Alter zu den Berufsanforderungen gehört, die in dieser 
Berufssituation gestellt werden müssen. 


Dieses Beispiel beweist uns. dass die gründliche Kenntnis 
der Musterstruktur des Unternehmens und die gründliche 
Kenntnis der idealen Berufsanforderungen für den mit der 
Auslese Beauftragten unentbehrlich sind und für ihn weg- 
weisend sein müssen. Doch soll er sich bewusst bleiben, dass 
der Ausgangspunkt seiner Arbeit die Wirklichkeit ist, und 
zu dieser ganz alltäglichen Wirklichkeit muss er sich beken- 


Für 


PRAXIS 


TR: 


nen. wenn er nicht Gefahr laufen will, in die verführerischen 
Bezirke der Scheinwissenschaft und des 'T'hematisch-Naiven 
abzugleiten, in denen Schemalfiguren den Menschen ersetzen. 
In solchen Bezirken wird die Analyse um ihrer selbst willen 
betrieben, und es werden unerfüllbare Berufsanforderungen 
gestellt. Das ursprüngliche Ziel des Unternehmens, das in 
unserem Falle «verkaufen» oder «bedienen» heisst, wird aus 
den Augen verloren. 

Sich zur Wirklichkeit bekennen bedeutet: Wissen, dass der 
Weg. der zum Ziel führt, oft Kompromisse und Konzessionen 
von uns fordert, ja, dass die Konzessionen, die wir zuge- 
stehen müssen, mit zunehmenden Berufsanforderungen mei- 
stens steigen. Kompromisslos muss der mit der Auslese 
Beauftragte nur im Hinblick auf zwei Eigenschaften bleiben, 
die nach meiner Ansicht unter allen Umständen vorhanden 
sein müssen: 


Charakter und natürliche Intelligenz. Die Preisgabe dieser 
beiden Eigenschaften, und wären die beruflichen Fähig- 
keiten noch so hervorragend. bedeutet auf lange Sicht ge- 
sehen ausnahmslos ein Verlustgeschäft. 


Doch ich greife bereits vor. Dem Thema: Herausfinden 
des bestgeeigneten Bewerbers möchte ich cine Bemerkung 
vorausschicken. Absolute Vorbedinzung zun Herausfinden 
des bestgeeigneten Bewerbers ist nach meiner Ansicht, dass 
der mit 

der -luslese Beauftragte 


1. über Intuition verfügt; 

2. dass er eine vorzügliche psychologische Begabung be- 
silzt; 

3. dass er einen normalen, ja ich möchte fast sagen nüch- 
ternen, Sinn besitzt für die Grenzen. die allem prak- 
tischen Tun und Können gesetzt sind. 


Kein Studium kann diese drei Figenschaften vermitteln. 
Sie können nur bis zu einem gewissen Grade angelernt wer- 
den. und doch müssen sie vorhanden sein, wenn das Ziel der 
Auslese auf lange Sicht hinaus erreicht werden soll. 

Grundsätzlich und vorgängig jeder Anstellung wird der 
mit der Auslese Beauftragte prüfen, ob nicht im eigenen 
Betrieb ein Kandidat vorhanden ist, der den Berufsanforde- 
rungen der zu besetzenden Stelle entspricht. Die Erfahrung 
lehrt. dass auf diesem Weg vielfach der hestgeeignele Be- 
werber gefunden werden kann; diese 


innerbetriebliche Aufstiegsmöglichkeit 


bildet, besonders für das Personal mittlerer und grösserer 
Betriebe, einen Vorteil. auf den wir hinweisen dürfen und 
der stets stimulierend wirkt. Die Wahl wird selbstverständ- 
lich nur dann auf einen betriebseigenen Bewerber fallen, 
wenn er den gestellten Berufsanforderungen besser ent- 
spricht als der betriebsfremde Bewerber. 


Technik der Auslese 


Ueber die Technik selber, die z.B. in einem Grossbetrieb 
des Detailhandels zum Herausfinden des bestgeeigneten Be- 
werbers angewandt wird, will ich kurz folgendes erwähnen: 


Von denjenigen Bewerbern, die in <lie engere Wahl fallen, 
versucht der mit der Auslese Beauftragte vorerst einmal ein 
möglichst festumrissenes Fähigkeitsbild zu erhalten. Das 
kann auf Grund eines zu diesem Zweck geschaffenen Frage- 
bogens geschehen, dden der Bewerber ausfüllen muss. Grund- 
sätzlich geeignete Bewerber werden daraufhin zu einer per- 
sönlichen Aussprache eingeladen. Anhaltspunkte zu dieser 
Unterredung, die sorgfältig vorbereitet werden muss, er- 
geben sich aus dem Fragebogen, und seine persönlichen 
Eindrücke hält der mit der Auslese Beauftragte nachher 
schriftlich fest. Insoweit Fragebogen und Besprechung für 
die Entscheidung nicht als genügend erscheinen und viel- 
fach dann, wenn es sich um die Besetzung eines Chefpostens 
handell, wird cine graphologische Untersuchung ange- 
ordnet. 

Diese Schriftanalyse wird in erster Linie über den Cha- 
rakter im allgemeinen, den Grad der Aufrichtigkeit und Zu- 
verlässigkeit und’ die Veranlagung des Bewerbers ergänzend 
Aufschluss geben. So z.B. über den Arbeitscharakter, der 
aus Willensanlage, Initiative, Tempo, Ausdauer entspringt, 
den Umgangscharakter, nach dem sich die Einstellung zur 
Arbeit, zur Umwelt, zu Vorgesetzten, Mitarbeitern und Un- 
tergebenen, die Verhandlungsgewandtheit und die Durch- 
setzungskraft richten. Sie wird uns in vielen Fällen auch 
Antwort auf besondere, uns interessierende Fragen geben. 
Beizufügen ist. dass es ausschliesslich Aufgabe des mit der 
Auslese Beauftragten sein muss, das graphologische Gut- 
achten zu beurteilen, sowohl in bezug auf Fähigkeit und 
Eignung des Bewerbers wie auch in bezug auf seine Per- 
sönlichkeit. Der mit der Auslese Beauftragte muss ferner 
wissen, dass ihm die 


graphologische Untersuchung ein Hilfsmittel ist, nicht 
mehr und nicht weniger, 


das ihm wertvolle Hinweise geben oder auch Vermutungen 
bestätigen oder entkräftigen kann, die eventuell beim Stu- 
dium der Bewerbung oder im Laufe einer Unterredung mit 
dem Bewerber in ihm aufgetaucht waren. 

Die systematisch-psychologische oder psychotechnische 
Untersuchung sodann vermag die Eignung eines Bewerbers 
für eine bestimmte Leistungsaufgabe in sehr hohem Grad 
zu beurteilen. Wiese Art der Prüfung untersucht kein Wis- 
sen, sondern Eigenschaften und Fähigkeiten. Die persön- 
lichen Reaktionen des Geprüften und sein Verhalten in ge- 
wissen Situationen, Tatsachen also. sind ihre Elemente. 

Zu erwähnen sind endlich die eigenbetrieblichen Eig- 
nungsprüfungen ebenfalls mit dem Ziel: möglichst genaues 
Feststellen der Eignung der gesamten Persönlichkeit für 
eine bestimmte Leistungsaufgabe. In den Magazinen zum 
Globus z. B. werden schon seit 15 Jahren Lehrtöchter oder 
Lehrlinge für Arbeitsgebiete, wie Verkauf, Büro oder Deko- 
ration, regelmässig auf Grund solcher entsprechenden dif- 
ferenzierten Prüfungen angestellt. 

Mitzuber ickeichngen vor jedem Enischeid, und zwar 
miteinzubeziehen in die Analyse von Berufssituation und 
Berufsplatz als etwa Gegebenes und doch wieder Variables, 
sind Natur und Persönlichkeit des zukünftigen Vorgesetzten 
des Bewerbers. Die Frage: 


Welchem Chef wird der Bewerber unterstellt? 


ist nach meiner Erfahrung wichtig, und davon, ob sie für 
die zu treffende Wahl miese war, hängt oft, und 
zu einem grossen Teil, die Voraussetzung ab für ie spätere 
gute arena Daraus ist aan. dass dem zu- 
künftigen Vorgesetzten Gelegenheit gegeben werden soll, 
vor dem een des endgültigen Entscheides dazu kritisch 
Stellung zu nehmen und folglich seinen Teil an der Mitver- 
antwortung für das ar des bestgeeigneten Be- 
werbers zu übernehmen. 


Selbstbedienung beim Fleischverkauf 


Das Jahr 1948 brachte — wie im «The Progressive Gro- 
cer» mitgeteilt wird — eine grosse Entwicklung in der Ein- 
führung der Selbstbedienung für Fleischwaren. In sechs 
Monaten, vom April bis September 1948, verdoppelte sich 
die Zahl der Läden, die ausschliesslich dieses System ange- 
nommen haben. Es gibt in den Vereinigten Staaten etwa 
400 Fleischwarenläden. in denen die Selbstbedienung 100- 
prozentig durchgeführt wird. 

Besonders den vorgepackten Fleischwaren wird grosse 
Aufmerksamkeit geschenkt. Die Einführung der Selbst- 
bedienung im Fleischverkauf wird auch für die kleinsten 
Geschäfte erleichtert. 


Eine glänzende Idee! 


* Wir vernehmen von einem Konsumverein, dass er seinen Mitglie- 
dern anlässlich des Internationalen Genossenschaftstages ein Paket 
Co-op Waschpulver schenkt. 

Freudig werden die Hausfrauen (diese Gabe entgegennehmen und 
durch vermehrten Einkauf im Konsumladen ihren Dank bekunden. 

Haben Sie auch schon an ein solches Vorgehen gedacht? 


Neue Warenpackungen und Selbstbedienung 


Wenn auch bei uns erst ganz vereinzelte Selbstbedienungsläden be- 
stehen, so ist doch anzunehmen, dass sich diese Verkaufsart verbreiten 
wird. Wir werden bald wohl auch «Halb-Selbstbedienungsläden” 
haben, d.h. Läden, in welchen wenigstens ein Teil der Waren durch 
Selbsthedienung verkauft werden wird. — Wer neue Warenpackungen 
zu schaffen hat, sollte also auch die Selbstbedienung im Auge haben. 
«Self-appeal:, wie die Engländer sagen, die Präsentation der Ware 
im Gestell, wird noch wichtiger sein als bisher, wenn keine Ver- 
käuferin mehr vermittelt. erklärt und empfiehlt. 

“ 


Junge Mütter werden überschüttet 


mit Prospekten, Werbebriefen und Mustern aller Art Sachen, die 
für die Pflege, Ernährung und Auferziehung des jungen Erdenbürgers 
in Frage kommen. Durch die grosse Konkurrenz wird die Wirkung 
der einzelnen Werbebemühungen zweifellos stark geschmälert. Diesem 
Misstand will eine amerikanische Organisation abhelfen, indem sie 
den Müttern eine sorgfaltig zusammuengestellte Kollektion von Mustern 
und Werbedrucksachen in einer Sendung zustellt. Dadurch wird ge- 
wiss viel Leerlauf vermieden. 


“ 


Einen Artikel aus der Masse herausheben 


durch eine originelle Packung. Waren, die bisher nicht als Marken- 
artikel verkauft wurden, erhalten diesen Charakter durch eine unge- 
wohnte Aufmachung. Schon die Tatsache, dass diesem Punkte Auf- 
merksamkeit geschenkt wird, lässt sie neben den Konkurrenzwaren, 
die nicht verpackt sind, als etwas Besonderes hervortreten. Ein Bei- 
spiel: In England wurde eine neue Bücherstütze auf den Markt 
gebracht. Sie wies eine geringfügige Neuerung auf, die unbeachter 
geblieben wäre, wenn man sich nicht entschlossen hätte, den Artikel 
in einem Karton, und in einem ganz und gar ungewohnt wirkenden 
Karton, zu verkaufen. «Organisator», Monatsschrift 


Austausch 


Deutscher Genossenschafter (Geschäftsführer) wünscht 
für seine an Bronchialasthma (nicht ansteckend) erkrankte, 
18jährige Tochter 


mehrwöchigen Ferienaufenthalt 


in waldreicher Mittel- oder Hochgebirgslage der Schweiz. 
Er ist bereit, dafür während einer entsprechenden Zeit- 
dauer ein Schweizer Mädchen oder einen Jungen bei 
sich in Mannheim aufzunchmen. Gute Wohn- und Ver- 
pflegungsverhältnisse. 


Da der Austausch schon auf Mitte Juli gewünscht wird, 
bitten wir um sofortige Anmeldung bei der 
Redaktion des «S.K.-V.» 


-g. Vom 28. bis 30. Mai fanden sich 
in recht erfreulicher Zahl die Vertreter 
der genossenschaftlichen Jugendgruppen 
der deutschen und welschen Schweiz 
zu ihrem traditionellen, im Genossen- 
schaftlichen Seminar Freidorf zur 
Durchführung gelangenden Kurs ein, 
dem wiederum ein grosser Erfolg be- 
schieden war. Neben «alten» Bekann- 
ten früherer Kurse und Tagungen fand 
man vorwiegend neue und junge Ge- 
sichter. betrug doch das Durchschnitts- 
alter der Teilnehmer 21 Jahre. Beson- 
ders auffallend. wie die früheren Jahre 
auch. war das Ueberwiegen der Mäd- 
chen. was durchaus dem Verhältnis 
in den Gruppen entspricht. 

Da die Jugendzeit nur einen be- 
schränkten Abschnitt im menschlichen 
Leben darstellt. ist keine Organisation 
wie gerade diejenige von Jugendlichen 
starken Wechseln und Schwankungen 
unterworfen. Und diesem «Naturgesetz» 
einer jeden Jugendbewegung kann 
sich auch der BSGJ nicht entziehen. 
auch er weist neben einem kleinen 
Stock relativ langjähriger, treuer Mit- 
glieder stets sehr viele neue Gesichter 
auf. und von Jahr zu Jahr ändert sich 
das Bild der Zusammensetzung. Eine 
heikle Angelegenheit bildet stets die 
Leiterfrage und manche Gruppe ist 
infolge Versagens des Leiters geschei- 
tert. Darum ist es von grossem Vorteil 
für eine Jugendbewegung. wenn sie 
einen Organisator besitzt. der über ein 
gewisses Mass von Erfahrung verfügt. 
den Leitern an die Hand gehen. Grup- 
pengründungen vornehmen und neue 
Impulse und Anregungen geben kann. 
Und wenn der BSGJ im verflossenen 
Berichtsjahr zu einem starken Auf- 
schwung gelangte, neue Gruppen ge- 
gründet und die Mitgliederzahlen der 
bereits bestehenden erhöht werden 
konnten, ist dies in erster Linie dem 
Umstand zu verdanken, dass ein tüch- 
tiger Juzendorganisator seines Amtes 
waltet. Seine Aufgabe in diesem Jahre 
wird es vor allem sein, den BSGJ nicht 
nur in die Breite, sondern auch in die 
Tiefe wachsen zu lassen. 
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Der achte Freidorfkurs des BSGJ 


Der Genossenschaftsjugend-Organisa- 
tion fällt nicht nur die Aufgabe zu, 
die ihr anvertrauten Menschen mit dem 
genossenschaftlichen Gedar.kengut ver- 
traut zu machen, sondern sie überhaupt 
zu wissensbegierigen Menschen heran- 
zubilden, ihnen den Zugang zu den 
kulturellen Gütern — Musik, Litera- 
tur und Kunst — zu öffnen, sie an all- 
gemeinen, also politischen Problemen 


zu interessieren und in persönliche 
Lebensfragen einzuführen, 
Junge Menschen benötigen aber 


auch in besonderer Weise Stunden der 
Geselligkeit. des Sichaustobens, und es 
soll ihnen hiefür Gelegenheit geboten 
werden. Deshalb muss es Aufgabe der 
Jugendorganisationen sein, durch die 
Einschaltung von Unterhaltungsanläs- 
sen, Gesellschaftsspielen und Wande- 
rungen das Bedürfnis der jungen Men- 
schen nach Kameradschaft, Gesellig- 
keit und Abwechslung in gediegener 
Weise zu erfüllen. Die Tätigkeit in den 
Gruppen. der Leiterkurs vom vergan- 
genen Oktober in Olten, die Tagung in 
Bern und der Freidorfkurs einerseits, 
die Unterhaltungsanlässe in Leubrin- 
gen und Oberhofen sowie verschiedene 
Wanderungen anderseits zeigen, dass 
die Genossenschaftsjugend bestrebt ist, 
eine gesunde Verbindung von bilden- 
der Tätigkeit und Geselligkeit herbei- 
zuführen. Das Gelingen hängt in erster 
Linie von der Tüchtigkeit der Leiter 
und Leiterinnen 
sung durch den Jugendorganisator ab. 


Der diesjährige Freidorfkurs 


stand ganz im Dienste dieser Bestre- 
bungen. 

Dr. Henry Faucherre eröffnete am 
Samstagabend mit einer gehaltvollen 
französischen Ansprache den achten 
Freidorfkurs, hiess die jungen Genos- 
senschafter aus nah und fern im 
Namen des Seminars herzlich will- 
kömmen, würdigte die Arbeit in den 
Gruppen, in den Kreisen und in der 
schweizerischen Arbeitsleitung, hob lo- 
bend den «Junggenossenschafter/Vain- 
cre ensemble» hervor, um dann auf 


und der Beeinflus- ° 


ist nnsere Zukunft 


verschiedene Putkte des Referates von 
Direktor Barbier an der Jugendtagung 
in Bern zurückzukommen. 
Hierauf ergriff der Präsident des 
BSGJ, 
Marcel Schmid, 


das Wort, um in sehr gepflegtem Fran- 
zösisch und mit Verve seinerseits den 
Willkommgruss zu entbieten und sei- 
nen dritten und leizten Präsidialbericht 
zu erstatten. 

Neben den vielen Junggenossen- 
schafterinnen und Junggenossenschaf- 
tern aus der welschen und deutschen 
Schweiz, der Seminarleitung und wei- 
tern Gästen des V.S.K. konnte Marcel 
Schmid insbesondere «ie Vertreter der 
Oesterreicher, des Genossenschafts- 
klubs Wien, den Leiter Karl Hackl so- 
wie Silvia und Ernst Krenn begrüssen. 
Infolge einer Operation war die junge 
Französin Germaine Lavarte, Laon, 
am Erscheinen verhindert und liess 
— gleich wie der Sekretär der BFYC 
(British Federation of Young Co-ope- 
rators) — ihre Wünsche und Grüsse 
schriftlich übermitteln. Eingehend um- 
riss hierauf Marcel Schmid die Tätig- 
keit im BSGJ im vergangenen Berichts- 
jahr, streifte die internationalen Er- 
eignisse, insbesondere den Kongress 
und die vorangegangene Jugendkonfe- 
renz des IGR in Prag, wo der BSCJ 
ebenfalls vertreten war, erwähnte die 
sehr gute Zusammenarbeit innerhalb 
der schweizerischen Arbeitsleitung 
und mit dem V.S.K., um abschlies- 
send sich noch mit der Zeitung «Jung- 
genossenschafter / Vainere ensemble» 
und deren weiteren Ausgestaltung zu 
befassen, 


Jugendorganisator Othmar Haller 


konnte feststellen, dass im verflossenen 
Jahr sehr gut gearbeitet wurde, insbe- 
sondere im Kreis Bern, wobei aller- 
dings die Gruppen Zürich und Winter- 
thur keinesfalls zurückstehen, wenn- 
eleich die Bemühungen zur Bildung 
eines Kreises in der Ostschweiz bis da- 
hin gescheitert waren. (Die Gründung 
wurde dann am Sonntagnachmitlag 
vollzogen.) In der Westschweiz da- 
gegen bewirkte der allzu plötzliche 


dä 


Weggang der «alten» bewährten Garde 
einen augenblicklichen Rückgang. Fin- 
gehend schilderte der Berichterstatter 
die Gruppentäligkeit sowie seine eigene 
Arbeit, um abschliessend die bereits 
eingangs erwähnten Bestrebungen des 
BSGJ zu umreissen. 

Zum Schlusse überbrachte in einer 
kurzen, mitreissenden Ansprache Karl 
Hackl die Grüsse des 


Wiener Genossenschaftsklubs. 


Er schilderte die Schwierigkeiten, die 
in der Nachkriegszeit im zerstörten 
Wien den Aufbauarbeiten der Genos- 
senschaften erwachsen, und wie not- 
wendig gerade für die jungen Oester- 
reicher nach einer zwölfjährigen Iso- 
lierung die Aufnahme persönlicher Be- 
ziehungen mit ausländischen Schwe- 
sterorganisalionen ist und wie sehr sie 
deshall die Einladung begrüssten. 

Der Sonntag, der der eigentlichen 
Kurstätigkeit gewidmet war, war über- 
aus arbeitsreich. 

Während bei den Welschen die Ge- 
nossenschafter Eric Desca&udres über 
«Die heutige Schweizerjugend» und 
Marcel Boson üher «Vermag die Ge- 
nossenschaftsbewezung die Jugend zu 
interessieren ?» sprachen, blieb es dem 
bekannten und hei der Genossenschafts- 
jugend beliebten Schriftsteller Franz 
Carl Endres vorbehalten, den Reigen 
der Vorträge der Deutschschweizer zu 
eröffnen. 


«Vererbung und Erziehung als Fakforen 
des Lebensaufbaus» 


lautete der Titel seiner Ausführungen. 

F. C. Endres verstand es meisterhaft 
in leichtverständlicher und anschau- 
licher Weise die Ursachen der Ver- 
erbung und die allgemeinen Grund- 
sätze der sehr kompliziert gestaltenden 
Genetik zu erörtern. Die Fragen der 
Kollektiv- und Individualvererbung 
wurden auseinandergelegt, die Dege- 
nerierungserscheinungen durch ver- 
wandischaftliche Heirat und die daraus 
hervortretenden Folgen aufgezeigt und 
die Anwesenden gebührend auf die Not- 
wendigkeit hingewiesen, im Interesse 
der eigenen und vor allem der Nach- 
kommen Zukunft, den Problemen der 
Vererbung grösste Aufmerksamkeit zu 
schenken. 

Die genetische Erziehung, insbeson- 
dere Selbsterziehung, liegt darin, die 
schwachen Stellen der Erbanlagen zu 
erkennen und einzudämmen versuchen, 
denn Korrekturen sind durchaus mög- 
lich. Durch gute Erziehung, nicht zu- 
letzt in der Familie, kann sehr viel 
erreicht werden. 

Die ausgezeichneten Ausführungen 
des Referenten gaben den jungen Zu- 
hörern sehr viele wertvolle Anregun- 
gen und Ratschläge für die eigene 
künftige Lebensgestaltung und spätere 
Erziehertätigkeit. 


«Die alte und die junge Generation» 


war das heikle Thema, über welches 
in vorzüglicher Weise Hektor Küffer, 
Lehrer, referierte. 

Die junge Generation ist nicht ziel- 
bewusst, dafür leidenschaftlich, idea- 
listisch, verspürt Neigung zum Abso- 
luten, ist auf Biegen oder Brechen ein- 
gestellt und «Himmelhoch jauchzend, 
zu Tode betrübt» dennoch mit Min- 
derwertligkeitsgefühlen behaftet. 

Die ältere Generation dagegen ist 
abwägend, kühl, zielbewusst, das Stür- 
mische und Drängende ist ihr zuwider, 
sie verlangt nach Ruhe, nicht um Bie- 
gen oder Brechen geht es bei ihr, son- 
dern um Kompromisse, sie ist reali- 
stisch eingestellt. So zeichnete der Re- 
ferent die Extreme beider Generatio- 
nen. 

Der Gegensatz zwischen den Genera- 
tionen ist überall vorhanden, je nach- 
dem wie das beidseitige Verstehen ist, 
mehr oder weniger stark in Erschei- 
nung tretend. 

Der Referent schilderte darauf die 
Schuld des Nichtverstehens der jungen 
bei der alten Generation, den zu star- 
ken Einfluss der Alten in politischen 
Fragen usw. Das Bedürfnis der Jugend 
nach Verehrung darf nicht durch Ver- 
himmlung von Kriegshelden usw. miss- 
braucht, sondern muss in vernünftige 
Bahnen gelenkt werden. 

Zum Schluss zeigte der Referent —- 
insbesondere in seiner Beantwortung 
der verschiedenen Anfragen während 
der Aussprache — die Wege der Ver- 
ständigung und des beidseitigen Ver- 
stehens auf. 


Der Sonntagnachmiltag 


war in erster Linie der Besprechung 
der Gruppenarbeit gewidmet. In Kurz- 
vorträgen berichteten aktive Jung- 
genossenschafter über «Das Arbeits- 
programm einer GJG», «Die Bedeu- 
tung des Gruppenvorstandes», die Mit- 
glieder- und Abonnentenwerbung usw. 
Viele wertvolle Erfahrungen wurden 
ausgetauscht und Anregungen vermit- 
telt, die bestimmt auf fruchtbaren Bo- 
den fielen und die Gruppentätigkeit in 
positivem Sinne beeinflussen werden. 
Der Sonntagabend war der 


Unterhaltung 


gewidmet. Neben der Kapelle Ober- 
hofen, die zum Tanze aufspielte und 
ihre Weisen schon während den Pau- 
sen erklingen und die Beine der Uner- 
müdlichen zum Schwingen brachte, 
wurden — eingeführt durch den seiner 
Sache gewachsenen Conferencier Jakob 
Gassmann, Zürich — Sketches und an- 
dere Produktionen dargebracht. Beson- 
dern Applaus erzielte Karl Hackl mit 
seinen Darbietungen, die beredtes 
Zeugnis seiner echt «weanerischen» 
schauspielerischen Fähigkeiten gaben. 


«Die Behandlung genossenschaftlicher 
Fragen in der Jugendgruppen 


lautete das Thema des Montagvormit- 
tags. Kurt Etier, der frühere Präsident 
des BSGJ und nunmehrige erfolgreiche 
Verwalter des Lebensmittelvereins Ro- 
manshorn, war der gegebene Referent. 
In knappen, prägnanten Zügen ent- 
warf er ein eindrückliches Bild der 
mannigfaltigen genossenschaftlichen 
Probleme und ihrer Erörterung. Ziel 
der Jugendarbeit muss es sein, die jun- 
gen Menschen zur Gemeinschaft zu er- 
ziehen und sie ins genossenschaftliche 
Gedankengut zu vertiefen. Sowohl seine 
Ausführungen wie die anschliessende 
Aussprache förderten auch auf dem 
Gebiete der genossenschaftlichen Bil- 
dungsarbeit manche wertvolle Anre- 
gung zutage. 
In der anschliessenden 


Delegierfenversammlung 


nahm Marcel Schmid seinen Abschied 
als Präsident des BSGJ. doch wird er 
als Vizepräsident weiterhin der schwei- 
zerischen Arbeitsleitung angehören. In 
beifällig aufgenommenen Worten wur- 
de die grosse, verdienstvolle und ein- 
satzbereite Tätigkeit Marcel Schmids 
bestens gewürdigt und ihm zum Danke 
ein schöner Blumenstock überreicht. 
Hierauf wurde 


Werner Stierli, Thun, 


einstimmig und unter Akklamation als 
neuer Präsident bestimmt, die bisheri- 
gen Mitglieder der Arbeitsleitung. 
Othmar Haller, Louise von Rohr und 
Marcel Schmid bestätigt und an Stelle 
von Claude Merker. dem Redaktor des 
« Vaincre ensemble», G.J. Jauslin. 
Lausanne, neu gewählt. 

Nachdem noch die beiden Wiener- 
freunde Ernst Krenn und Karl Hackl 
in französischer und deutscher Sprache 
für die gute Aufnahme und die Hilfe 
gedankt und Abschied genommen hat- 
ten. konnte der verdienstvolle Leiter 
des Genossenschaftlichen Seminars, 
Herr Dr. Faucherre, den Kurs schlies- 
sen. In seiner kurzen. wohl abgewo- 
genen und deutsch gehaltenen An- 
sprache würdigte er die zute Kurs- 
arbeit. um alsdann in klarer Art und 
anspielend auf die demnächst zu be- 
gehende 450-Jahrfeier der Schlacht bei 
Dornach und der faktischen Loslösung 
der Eidgenossenschaft vom Römischen 
Reich deutscher Nation, die Unter- 
schiede herrschaftlich - autokratischer 
und freiheitlich - genossenschaftlicher 
Staatsordnung hervorzuheben. 

Nach dem Besuch der neuen Druk- 
kerei des V.S.K. wurde gruppenweise 
der Heimweg angetreten und mit Be- 
geisterung und neuem Mut die neue 
Tätigkeit in Angriff genommen. 
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Sitzung des Verwaltungsrates des V.S.K. 
vom 18. Juni 1949 


Am 18. Juni 1949 im Anschluss an die Delegiertenver- 
sammlung besammelte sich der Verwaltungsrat des V.S.K. 
zu einer Sitzung. Als Präsidenten und Vizepräsidenten be- 
stimmte er die bisherigen Herren Nationalrat Fr. Rusca, 
Chiasso. Charles-Ulysse Perret. Neuenburg. und Nationalrat 
Ernst Herzog. Basel. und als Sekretär Dr. W. Kehl. Basel. 
Als nicht ständiges Mitglied des Ausschusses des Verwal- 
tungsrates wurde an Stelle des Iurnusgemäss ausscheidenden 
Herrn J. Dubach Herr Gaudenz Schwarz, Chur. bezeichnet. 
Die Direktion des V.S.K. mit Nationalrat Prof. Dr. Max 
Weber als Präsident und Otto Zellweger als Vizepräsident 
wurde auf eine weitere Amtsdauer von -4 Jahren bestätigt. 
Schliesslich nahm der Verwaltungsrat Kenntnis von den 
Wahlen und Beschlüssen der Delegiertenversammlung und 
beauftragte mit deren Ausführung die Verbandsdirektion. 


Arbeitsmarkt 


Angebot 


Jüngeres. strebsames Ehepaar aus der Lebensmittelbranche, mit guten 
Umgangsformen und guter Allgemeinbildung sucht Konsumdepot 
zu übernehmen. Antritt könnte nach Wunsch erfolgen. Offerten 
unter Chiffre G.S.127 an die Kanzlei Il. Departement V.S.K., 
Basel 2. 


Tüchtige zweite Verkäuferin sucht Stelle auf 1. Juli (Kanton Bern 
bevorzugt). Hätte Freude, kleinere Filiale zu leiten. Zeugnisse vor- 
handen. Offerten sind zu richten unter Chiffre T.B. 128 an die 
Kanzlei 11. Departement V.S.K., Basel 2 


Verkäufer-Ehepaar sucht existenzbietendes Konsumdepot zu überneh- 
men. Offerten unter Chiffre M.D. 129 an die Kanzlei HI. Depar- 
tement V.S.K.. Basel 2. 


Nachfrage 


Gesucht für sofort oder nach Lebereinkunft zut ausgewiesene I. Ver- 
käuferin für neu eingerichtete Filiale. Umsatz 300 000 Fr, Offerten 
mit Angabe der Lohnansprüche sowie Beilage von Zeueniskopien 
und Photo sind erbeten an den Alle. Konsumverein Uzwil und Um- 
gebung. in Uzwil (St. G.). 


Infolge Verheiratung wird die Stelle der ersten Verkäuferin im 
Schuhgeschäft frei. Wir suchen für unsern neuen. modernen Schuh- 
laden eine initiative und tüchtige Kraft, die befähigt ist, selb- 
ständig zu arbeiten und absolut branchenkundig ist. Umsatz ca. 
100000 Fr. Offeıten mit Zeugniskopien und Bild sind zu richten 
an die Verwaltung des Konsumvereins Lachen und Umgebung. in 


Lachen. 


Wir suchen per sofort oder spätestens 20. Juli 1949 eine Verkäuferin 
ine Hauntgeschäft mit einem jährlichen Umsatz von ca. 450.000 Fr. 
(mit 5 Verkäuferinnen!. — Die Bewerberinnen müssen in den 
alleemeinen Waren. Haushaltartikeln, Schuhen und Manufaktur- 
waren bewandert sein. Freihalbtag. VHTL-Vertrag, Freundliche 
und warenkundige Bewerberinnen wollen Offerten mit Zeugnis- 
kopien sowie Photo und Gehaltsansprüchen einreichen bis zum 
16. Juli an Konsumgenossenschaft Lengnau b. Biel. 


Der Konsumverein Schiers (Grhb.) sucht infolge Wegzuges ihres Ver- 
walters einen Nachfolger, Erwünscht ist ein durchaus tüchtiger, 
ehrbarer und solider Mann, der schon mehrere Jahre in solcher 
Praxis steht. Umsatz ca. 500 000 Fr. Bewerber wollen ihrer Offerte 
l.chnansprüche (Wohnung und Heizung frei). Zeugniskopien und 
Photo heifüren und sie bis spätestens am 8. Juli an N. Davaz, Prä- 
sident des Konsumvereins, Schiers, einsenden. 


Pächter 


gesucht für alkoholfreie Speisewirtschaft mit anschliessendem 
Konditoreiladen, welcher im Pachtverhältnis inbegriffen ist. Schöne 
sonnige 4-Zimmerwohnung. Beginn der Pacht 1. Oktober 1949. 
Interessenten belieben sich zu melden bei der Verwaltung des Kon- 
sumrereins Gränichen (Aarg). 


AUFRUF 


zur Anmeldung für die Höhere Fachprüfung 
im Detailhandel 1949 


Die Höhere Fachprüfung im Detailhandel finder für die deutsche 
Schweiz im Monat Oktober statt. Der genaue Zeitpunkt sowie der 
Prüfungsort werden später bekanntgegeben. 

“Anmeldetermin bis 31, Juli 1949. Später eintreffende Anmeldungen 
werden nicht mehr berücksichtigt. 

Anmeldestelle: Sekretariat der Zentral-Prüfungskommission für Höhere 

Fachprüfungen im Detailhandel, Zürich 23, Postfach Nr. 2323. 


Anmeldeformular: Gegen Portovergütung beim Sekretariat der Zen- 
tral-Prüfungskommission für Höhere Fachprüfungen im Detail- 
handel, Zürich 23. Postfach Nr. 2323. 

Wichtig! Interessenten. die von der Uebergangsbestimmung Gebrauch 
machen und sich bereits leiztes Jahr für die Prüfung meldeten, 
gelten als angemeldet und brauchen demnach keine neue Anmel- 
dung einzureichen. 


Jede weitere Auskunft betreffend die Prüfung kann beim Sekre- 
tariat der Zentral-Prüfungskommission für Höhere Fachprüfungen im 
Detailhandel, Zürich 23, Postfach Nr. 2323, eingeholt werden! 


Zentralverwaltung des V.S.K. 


Mit tiefem Bedauern haben wir Kenntnis erhalten vom 
nach längerer Krankheit eingetretenen Ableben unseres 
langjährigen Angestellten Herrn Gustave Pilloud, 53jährig, 
Magazinarbeiter in unserer Niederlassung Morges. 


Herr Pilloud trat im Jahre 1920 in die Dienste des 
V.S.K. Er hat während dieser langen Tätigkeit dem 
V.S.K. gute Dienste geleistet. Seinem Wirken werden wir 
stets ein gutes Andenken bewahren. Den Hinterbliebenen 


sprechen wir an dieser Stelle unser aufrichtiges Beileid aus. 
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